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Hierzu eine Veilage.

|tc nur

Von der Weltbühue.

der.

Unter bitfeii Priester» sind etwa 2500kommt.

wutbt0

Tie Schule muß völlig verweltlicht iverdeu;

gleichen die Krankenpflege, die ausschließlich

Staate und den Gemeinden zu überweisen ist.

gesunde Sozialpolitik müßte Arbeit schaffen

von zebn Stunden, an den Vorabenden b?r Sonn-
utib Festtage die Dauer »on 9 Stunden nicht über-
schreiten ; 3) hinter dem § 137 wird eingeschaltet : j> 137h:
Jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen darf Arbeit
nach Hanse nicht mitgcgcben werden; 4) dem 8 139a
Abs. 1 wird binzngefngt: 5) Für bestimmte Industrie-
zweige sind Attsnahmen von den Besiitnmnngen des
8 137a zuznlaffen; 6) im § 146 Abs. 1 Ziffer 2 werben
die Woite §§ 135 bis 137 erseht durch die Worte:
§§ 135 bi« 137a

dks-

dem

Eilte

und

Staat nicht so viel aus, Ivie für die Kirche. Die

weiteren Kouseguenzeu brauchen wir nicht zu schildern.

Das ist also ein Jdealstaat nach dem Herzen

d-S Zentrums. In der Tat, alles, was 11118 di«

Gegner au phautastischeii Erfindungen in bezug auf

deu „ZukuuftSstaat" unterschieben, was Eugen Richter

in seinen „Zukunftsbildern" uns audichtet, das reicht

in allen Variationen auch nicht entfernt an die

Kultnrwidrigkeit der tatsächlichen Zustände des

spanischen Pfaffen- und Jnnkerstaates heran.

Das Zentrum wird bei uns bestrebt sein, von

diesen Zuständen möglichst viel zu erreichen. Wenn

erst einmal die Schule wieder ganz der Priester-

schaft ausgeliefert ist — und der Weg dahin scheint

uns dem Zentrum weit mehr offen zu stehen als
bisher — dann werden wir cs bald verspüren.

Mit deu törichten Mitteln eines „Kultnrkampfes"

ist gegen die Pfaffenherrschaft gar nichts auszurichten.

Die Güter der toten Hand müssen vom Staate ein-

gezogen werden, da sie ein Hindernis für jede nur

einigermaßen gesunde wirtsämftliche Entwicklung sind.

damit den Schwarm der gewerbsmäßigen Schmarotzer

herabmindern, die sich von der Pricsterschaft mit

breiten Bcttclsuppen füttern lassen. Und das „End-

ziel" dabei ist, daß die kirchlicl)eu Vereinigungen,

ihres staatlichen EharaklerS entkleidet, unter dem

Vereinsrecht stehen wie jede andere Vereinigung.

Das ist der Weg, auf dem die Völker von der
kirchlichen Vormundschaft befreit werden können, ohne

daß darum die religiöse Gesinnung und Gedaulen-

frciyeü »es einzelnen vechvigl oder veemtruryiigi
wird. Wenn sich dann noch Leute finden, die auf
ihre Kosten in stiller Beschaulichkeit in Klöstern

leben wollen — wa§ kann anderen daran liegen?

Aber der Unterricht und die Krankcnpffege sollen
diese Leute nichts angeheu,

Nun, die Bäum« des Zentrums ivachsen auch

nicht in den Himmel. Aber cs ist bezeichnend, daß

in Deutschland, nach so vielen geistigen und anderen

Anstrengungen und Fortschritten, die beiden Fcudal-

niachtc so viel Btacht gewinnen. Darum ist es auch

einmal angebracht, die „letzten Ziele" dieser Gesell-

schaft zu zeigen, von der ein Teil die Bevölkerung

wieder wie im PUttelalter au die Scholle fesseln und

zu Hörigen machen will, ir ährend der andere Teil,
wenn er könnte, spanische Zustände bei uns ein-
sühren würde.

Sie werden es natürlich bestreiten. Aber „wir

kennen unsere Pappenheimer" und das spanische

„Ideal" schreit laut genug zum Himmel.

tage noch nicht vorgesetzt worden. Selbst die groben
Fragen, die er berührte, hatte «r so zerhackt, daß sie nur
noch als Kleinigkeiten erschienen. Im bunten Durch-
einander brachte er Jesuitengesep, Diäten für ReichSlagS-

Hrmd gekommen ist, damit man mit gutem Rechte jede
politische Schlechtigkeit als Folge vom Mangel an Ver-
ständnis entschuldigen kann.

Solch ein Ragout von Kleinigkeiten ist beut ReichS-

(viiir Aenderung deS Schlachtvieh- und
Fleischbefchaugesetteo verlangt da» Zentrum in
einem weiteren dem Reichstage Borgelegten Initiativ-
anträge. Der Inhalt des Antrages geht tahin: 1 Der
§ "23 deS Gesetze?, betr. die Schlachtvieh- und Fleisch-
beschau, wird abgeändert wie folgt: „Die K 0 st e n der
amtlichen Untersuchung (§ 1) fallen den
Bundesstaaten zur Last Gebühren dürfen
hierfür von den nach 8 1 Verpflichteten nicht erhoben
werden." 2. Dieses Gesetz tritt mit dem Inge der
Verkündigung in Kraft.

abgeordnete, Soldatetimißhandlungen, Prozeß Kwilecki,
KoalitiouSrecht der Arbeiter, Ungleichhefi in bet Recht-
sprechung. und wer weiß, waS sonst noch. Von allem,
was die Leitungen im letzten Halbjahr unter Politik, in
Romanen und tut Vermischten gebracht haben, hatte er
Stücke in feiner Rede. Wenn matt glaubte, nun hat er
ein Stück gefaßt, wobei doch einmal große GesichtSpntrkle
vorgetragen werden, dann zeigte Schädler, daß man es
auch anders machen sönne, und er brachte nur den reinen
Tratsch, in welchem Bierphilister solch« Fragen ersticke».

Solche Reden läßt man sich am Schluffe einer
langen Verhandlung gefallen, wenn alle großen Fragen
erschöpfend behandelt sind, aber zur Einleitung einer
großen Debatte sind sie unerträglich Tas empfanden
selbst feine eigenen Parteigenossen, die sich darum auch
zu drücken suchten; biejenigen, die im Saale blieben,
hüllten sich in eisiges Schweigen, als et bett letzten
Zettel bei Seite gelegt hatte und seine Akten znsammen-
packte, um das Rednerpult zu verlassen. Schädler hatte
nur bewiesen, daß da» Zentrnm geistig auf denselben
Punkt angelangt ist, wo daS Ruch mit seinen Finanzen
steht. Um diesen Beweis zu erbringen, hatt« man ihn
aber nicht reden lassen.

Morgen wird Genosse Bebel als erster Redner
das Wort erhallen. Er wird auf jeden Fall einen
anderen Zug in die Debatte bringen.

Bei den Schrifisührerwahleit haben nur
einige wenige Bürgerliche süe unsere Kandidaten ge-
stimmt. Für di« bürgerlichen Kandidaten mürben 229
bis 278 Stimmen abgegeben; auf Schippel sielen
dagegen 103, auf Fischer 99 Stimmen.

schäftsordnungskom Mission: Förster, Meister,
Singer. Ji, die W a h l p r ü f n 11 g s k 0 tu Mission:
Fischer-Berlin, Geyer, Goldstein. In die Rechnungs-
k 0 m m i s s i 0 »: David, Reißhalls, Schippel. In die
P e t i t i 0 n s k 0 m in i s s i 0 n: Fischer-Sachsen, Herzfeld,
Pans, Schwarz, Thiele, Tutzauer.

Cs wurde ferner die Einbringung einer Anzahl
von 5 tt i t i a t i b a n t r ä g e n, zu bett schon früher
iiiiigctcilten, beschlossen, folgende Materien betreffend:
Sicherung des Koalitionsrechts, Ein-
führung des Normalarbeitstages, Reichs-
Preßgesetz, Reichs-Berggesetz, Bau-
arbeiterschutz. Zitr Ausarbeilung eines Eutivurfs
zum Schutz der H e t ina r b e 11 e r wurde eine sieben«
glieberige Kommission gewählt.

Neue Marittetvsinschr werden offiziös angc-
fünbigt Danach sollen die in Reserve liegenden großen
Kreuzer „Kaiser" und „Deutschland" mit einem Kosten-
aufwand von je 700 000 um geb aut und der
Klasse der Küstenpanzrr eiitgereiln werden. — Der Etat
für 1904 enthält schon Raten für „Grundreparatureu
und bauliche Verbefferungen" für die Linienschiffe der
Brandenburg - Klasse, den großen Kreuzer „Kaiserin
Augusta" und bett kleinen Kreuzer „Irene". Aber für
die Marin« gilt ja di« „notwendige Sparsamkeit" nicht.

Znm Kiuderschnygcseh, da? am I. Iantta 1904
in Kraft tritt, haben die beteiligten preußischen
Minister die A n s f ü h r u n g s b e st t m m u n g e n
erlassen. Darin wird den unteren Verivaltungs
behörden unter anderem folgende Anweisung erteilt:
Die untere Verwaltungsbehörde hat von der Ge-

1 naitung der a u s n a h m s w e i f e n Beschäftigung

Das Ideal des Zeutrums.

Der fterbenbe Liberalismus hinterläßt ein Dentsch-

kaud, in beut Junker und Pfaff die politische Ge-

walt ganz ungestört ausübc» würden, wenn die —

Eozialdeuiokraiie nicht luäre. Es klingt wie nieder-

tinchtigcr Hohn, wenn liberale Geschichtsschreiber die

Ertichluiig des neuen Dentscheu Reiche? als die

Wiederaufrichtilng der „alten dentscheu Herrlichkeit"
feiern. Oder gehört das Wiedercrstarken der beiden

mittelalterlichen Feudalmächte ivirklich zu den vom

deutschen Liberalismus erstrebten Herrlichkeiten? Der

mürktsche Junker, dem sich der Liberalismus sans

phrase hiugab, verschaffte seiner Kaste wieder die

soziale imd ökonomische Machtstellung, die sie infolge

ihrer Vcrsteiucriiltg längst eingebüßt hatte, und die

Pfaffheit, durch den törichten Kulturkampf gekräftigt,

nahm die Gelegenheit Ivahr, sich gleichfalls eine

Machtstellung zu erobern, durch welche sie die ge-
samte Gesetzgebung des Reiches beherrscht.

Wir können froh sein, daß wir eine Großindustrie

und int Zusammenhang damit eine mächtige Sozial-

demokratie haben. Denn ohne diese beiden Faktoren

würde cs deu Schwarzen nunmehr möglich sein, aus

Deutschland eine Art Spanien zu machen, d. h.

unsere Zustände so zu gestalten, daß sie den spani-
schen nahe kamen. Der Protestantismns könnte ein

solches Bestreben nur zum Teile verhindern und man

würde sich schon darauf verstehen, mittels der Gesetz-

gebung das Land zu einem speziellen Ausbeutnngs-
vbjekt für Pfaffen uitb Junker zu machen.

JgefatuiHid) ist cs der Grundsatz der römischen
Priesterschaft, das Leben wieder „christlich" zu ge-
stalten, d. h. die Kirche soll in allen Lebcns-

beziehnngen den maßgebeiiden Einfluß haben. „Irr-
lehren" sollen von der weltlichen Gewalt verfolgt

und bestraft und die Staatsbürger ztvangStvcise zu

einem gottgefälligen Lebensivaudel angehalten werden.

Dazu bedarf die Pricsterschaft selbswerftändlich eines

ungeheuren Apparates^ wie weit sie heute noch im

staube ist, einen solchen zu schaffen, wenn sie freie

Bahn hat, das sehen wir in Spanien, tvo sich bie

Jbeale des Zentrums nahezu vertvirklieht habe». ES

fehlt bork nur eine ultramoutanr Dynastie, um dem

ganzen Werke die Krönung zu bereiten. Der Versuch,
eine solche an die Macht zn bringen, ist in Spanien

schon öfter gemacht worden, und zwar mit Waffengewalt.

Während auderivärts die Schwarzen siech als „staats-

crhaltcnde Partei" und als „Stützen der bürgerlichen

Gesellschaftsordnung" anfspielen, verbinden sie sich in

Spanien mit den Karliste», die nur darauf lauern,

mit Waffengewalt die herrschende bombonischc Linie

zu stürzen und die nltramonlane einzusetzen. In

Spanien betritt die klerikale Reaktion zugleich deu

Boden der gewaltsamen Empörung. M«u sieht, es
kommt nur auf die Umstände an.

Ein spanischer Politiker hat einige statistische

Daten gesammelt, die einen Begriff davon geben,

wie sich die katholische Kirche in Spanien cingenislct

hat. Die Gesamteinkünfte der Kirche in Spanien

werden von ihm auf jährlich 773 Millionen Pesetas

angegeben, wovon 225 Millionen den Klöstern zu-
fallen. In Wahrheit belaufen sich die Einkünfte
noch böher, bie Kirche selbst gibt bariibet keine

Statistik. Man b-denkc beu politischen, sozialen und

ökonomischen Einfluß bieser ungeheuren Geldmacht,

welche zugleich den industriellen Aufschwung des Landes

verhindert. Diese Ziffern beweisen, wärmn Spanien,

wo cs geistig so weit vorgeschrittene Schichten gibt und

wo alle Staatsformen schon miteinander abgcwechselt
haben, kein moberneö Gemeinwesen bat werden

können. Es gibt in Spanien über 40 500 ordinierte

Priester, so daß auf etwa 400 Seelen ein Priester

Gegen die Wahl des koufcrvariveu Re-
gicrnngSratü Tr. Troicher in Schwerin-
Wismar ifi seitens unserer dortigen Parteiacuoffen
Protest erhoben worden. Der Wahlproiefi zerfälli in
zwei Teile Der erste teil will an der Hand einer Reihe
von Tatsachen ben Nachweis erbringen, daß dem Re-
giernngsrat Trischcr bei der Hauptwahl wehr als
28 Summen zu Unrecht angerechnei sind, und daß
deulgemäß nicht Dröscher, saubern der national-
liberale Kandidat Büsing hätte mit unserem Genoßen
Kroth zur Stichwahl fenuutn muffen Der .weite
Teil de» Protestes führt eine groß« Auzatzl von Wahl-
bezirken an, in denen vor und während der 2 ti ch w aht
ungesetzliche Handlungen vorgelallen und, welche bie tu
diesen Bezirkcn vorgcicommeiu Stichwahl ungültig machen
mitten. Würden bie hier abgegebenen Stimmen bem
Protest gemäß vorn Reichstag kassiert werden, so wäre
die Mehrheit Tröscheri über Äralh, die nur 128 Stimmen
betrug, vollständig emichwnnden unb das Mandat de»
RegiernngsratS Dr. Trctzcher müßte für un .ülüg erklärt
(Derben.

Zentrum und Rationallibeealc haben sich zu
einem gemeinsamen Imliativantrage verbunden, der die
Ramen Trimborn mü) v. Heyl trägt ®r lautet:
Der Reichstag wolle beschließen, den Herrn Reichskanzler
zu ersuchen, dem Reichstage alsbald einen SJcgeniicuri
vorzulegen, wonach der Titel 7 der Sewerbeord-
nnng wie folgt abg:labert wird: 1) Der § 135 Ab-
satz 3 erhält folgend« Fassung: Junge Leut« zwischen
14 und 18 Jahren dürfen in Fabriken nicht länger
als zehn Stunden beseitigt werden; 2) der 8 137
Absatz 2 erhält folgende Fassung: Tie Brichä'ngvng
von Arbeiterinnen über 13 Jahre darf die Tauer

Der Teniorenkotipeut des Reitbeitageö hat am
Mittwoch zwei Sitzungen gehalten. Die erste Sitzung
fand unter Vorsitz des Abgeordneten Graf v. Stolöerg
statt. Es wurde ohne Widerspruch beschlossen, bei der
Wahl der A b l e i l n n g S v 0 r f i tz e n d e n und deren
Stellvertreter es bei der bisherigen Besetzung 31t belassen.
Hiernach werden für bie 1. Abteilung bie Adgg. st irboiff
und Traeger, 2.Abteilung bieAbgg. Auer niidTr. Riittelen,
3. Abteilung die Abgg. Schuiidl-Elb rield und Singer,
4. Abteilung die Abgg. Graf Kanitz nnb Bebel, 5 Ab-
teilung die Abgg. Graf v. Hompesch und v. Staubn,
6. Abieillmg die Abgg. Blaukeuhorn unb v Czarliiiskv,
7. Abteilung bie Abgg. Freiherr Dr. v. Hertlfftg nnb
Sieg zu Vorsitzenden und deren Stellvntnieru geivähll.
Tie Bestinmmng über den Vorsitz der staubigen unb
der später zu wähleuden Kommissionen soll in Der nächsten
Sitzung, bie am Freitag flattfiiibet, beschlosseit werden.
— Die zweite Sitzung des Seniorenkoiivents beschloß
unter Vorsitz des Präsidenten, vor den Weihttachtsferien
nur die erste Lesung des Etats unb die drei
Beratungen der Verlängerung des HandelL-
vertrags-Provisortums 11, it England zu
erledigen. Der Vorschlag des Präsidenten die Etats-
beratung am Freitag zu unterbrechen, die drei Beratungen
des Handelsprovisorinms zu erledigen und baun die
EtatSberalung fortzusetzen, fand die Billigung des
SeniorenkonventS Ebenso mürben die Vorschläge deS
Präsidenten, betreffenb die Weihnachtsfenen, angenommen.
Hiernach werden unter der Voraussetzung, daß am
18. b. M bie erst« Lesung des Etats zu Ende geführt

wirb, an diesem Tage die Weihttachtsfetieit beginnen
unb bis Dienstag, den 12. Januar, dauern. Nimmt
bie EtatSberatmig nicht so viel Zeit in Anspruch, so be»
ginnen bie Weihnachtsferien früher.

trnbrnebemidigunfl demnächst entsprechend zu
tangern. Vor der Entschließung über Aite-u.

AttS dem Neirststage. Berlin, 9. Dezember.
Der nette ©teiltenfretär be« ReichsfehatzantteS halte heut«
bett alten ReichsdalleS vor dem Reichstag zu vertreten.
Herr v. Stengel leitete ft int Rede damit ein, daß et
gewünscht hätte, einen finanziell günstigeren Etat ver-
treten zu können: aber das Schicksal habe ihn nun ein-
mal dazu verurteilt, in so ungünstiger Zeit den Posten
übernehmen zu müssen. Herr v Stengel ist ein ziemlich
guter Redner und ein gewandter Finanzmcmn Aber
Ivie er auch die Zahlen grup; ierte und alle Möglichkeiten
bj Betracht zog, nunter ist daS Fazit: ein großer Dalles,
ojeben dem Etat in ein sogenanntes Finanzrefortngesey
vorgeu-gt, deffeti ;jweck sein soll, die Finanzen der Einzel-
fiaaten ficherznstelleit. Aber das End« vom Lied« wirb
sein: es müssen neue Steuern bewilligt werden.
„Ftnanzreform" ist ein Wort das im Deutschen Reiche
schon o't gemir raucht ist. Bismarck brauchte cs, wenn
er hunderte MiMonen neuer Steuern haben wollte;
Miquel nannte so seinen Stciierautoiuaten, unb so hat
man immer Voit „Ftnanzreform" gesprochen, wenn die
,,inanzcn fehlten, und wenn einmal Finanzen vorhanden
waren, baun dachte man nicht an Finaitzreformen, jonbtrit
man suchte nach Mitteln, die Finattzen zu verdraticheti.

Hätten bi« Finauzmitiistet entschiedet, Front gemacht
gegen die Rüstungen zu Waffe» und zu Lande und dem
kkriegs- und Marineminister nicht mehr Mittel zur Ver-
fügung gestellt, al« auch in schlecht, n Jahren aufgebracht
werden, bann wäre eine gt'uttbt Fmanzwirtschaft im
Reiche unb bett (rinjelftanien möglich gewesen. Kentern
Politiker war c« ein Oieheitmtis unb unsere (steuoffen
haben es bei jeder Militär- unb Marine-Borlage aus-
gesprochen, daß diese Lasten nicht auf die Dauer getragen
werden sönnen. Ab-r im KrieoMtininerinrn und t::i
ReuhSmarineamt, sowie im Militär- unb Marinekabinett
schien man der Meinung zu sein, baß der Zeitpunkt gar
nicht schnell genug herdeigetühtt werden könne, an welchen
das Seufi vor dem Bankerott angelangt ff, Jetzt stehet,
die Herren roit die betrübten Lobgerber vor der Tatsache,
daß daS Reich mit seiner Zahlungsfähigkeit am Rande
ist, unb doch will der Marinemutister noch viele neue
Sch:ne, der Kriegsminister mite Kavallerieregimenter unb
neue Stationen Haden.

Freiherr v. Stengel bedauert, daß fern Finanz-
plan in vielen Zeitungen so jäiumerfich behandelt ist.
Würde er Vorichlagev, die Sikgaben für Heer und Marine
nach den verfügbaren Mitteln einzurichten, dann könnte
tr auf größere Zustimmimg tm Volke rechnen.

Recht kläglich bebutierk daS Zentrum in der
Htueu Legislaturperiode, Grausamer hat selten ein
Redner den Reichstag angeöbet, all eg Dr. Schäbler
tat. Mit einer widerlich salbungsvollen Byzantinerei
!e-.:cte er ferne Rede ein. Ta bas Zentrum Regierungs-
partei ist, bürste Schädler feint starke Seile nicht hervor-
kehren. Er tst bayerischer Parfikularist unb kann gang
amüsant werden, wettu er seinen kajuvarifchen Gefühlen

Z'raug anzu tun i raucht. Sobald Schädler nicht
als Bazuvar auftritt, ist «r entsetzlich langweilig und
zetftlos. tz« ftfiien fast, als sollt« eS recht drastisch

bemoH'trkrt werden, wie das Zentruni geistig auf den

höhere Wiirdciifrägcr, die in reich dotierten Aeititeru

au den Kathedralen sitzen. Die Möttche und Nonnen,

die sich in der Zeit von 1900—1903 infolge

eifriger Tätigkeit der Kirche tun 27 000 Köpfe ver-

mehrt haben sollen, betragen beute 71000 Köpfe;

rechnet man dazu alle übrigen „Gottesdieuer", so

kommt eine Zahl von gegen 200 000 heraus. Und

fiil diesen küchlichc» Apparat, der so ungeheure E:u-

finifte bat, zahlt der stets am Rande des Lanktotts

daliin tanmelttde spanische Staat noch 50 Millionen!

Einem rechten Zcttttiwtsmann muß ja das Herz

im Leibe kachelt, wcrtii er solche Ziffern 'vermmmt.
lind die Wirkungeit!

Air m . e Jimk.r haben bei uns übet den

Schukpvattg das Blau- noin Himmel herabzeschinwst!

Tie Kinder der ragelöhner fallen da? Vteh hüten
und beten lernen. Das genügt. Einer der beiden

Reichensperger, die noch lange nicht bie schlimmsten

Ncaktiouäre waren, sagte einmal, ein Schafhirt
somit mir unglücklich werden, wenn man ihm den
Quell der modernen Bildung etschlöffe; er würde

daun mit feiner Situation nicht mehr zufrieden sein
körnten. Also geistiger Stillstand für die Armen!

In Spanien hat mau cs in dieser Beziehung weit
gebracht, so daß Reichensperger wohl zufrieden sein

sonnte; 47 pZt. der gesamten Bevölkerung können

hort nicht lesen und nicht schreiben. Für Unterricht,
3-fl:z und öffentliche' Arbeiten zusatmueu gibt der

üewilliguugen haben bie unteren Verwaltutigs-
bchürben der Scln>lauffict: -vehörbe Gelegenheit zu
einer Aeußerung 311 geliern Für da im Q inber-

schütz ausgesprochene Verbot der Beschäftigung
von Stubern im Betriebe von Gast unb
SdianttoirtfdbnfTen finb An»nah«ennur zu-
lässig. tonn es sich um eigene Sein bet bandelt, unb
nur in Orten mit wenige, als 20 00< 1 Einwohnern.
Tie Aueiübrungöbestimmungen geben hier folgende
Richtschnur: Die unteren Verwaltungsbehörden
baren Ausnahme»» nur für solche Crte und für solche
kleineren Wirtschaftsbetriebe zu.zulaffen, wo nach Lage
der Verhältniffc von bei ertoeiterten Beschäftigung
der eigenen lihtber sittliche lflefahren ober sonstige

Rachteile für diese nicht zu befürchten finb unb durch
die angewgene Verbot-tvstiinniung ungerechtfertigte
Härten fcrtwrgerufer werden würden. .M- die Vor-
orte der größeren Städte ist in bet Regel von der

Ziilaffung einer erweise , te» Beschäftigung der eigenen
irinber abzinehen Die flninefimi-n können mich
allgemein für öknt und SchankwtrffchafWbetriebe
der bezeiwlleten Art zugelaffen werden Sie finb

sogleich uirückzunebn'.n. wemi sich Mißstände infolge
der erweiterten Befchaltiaung der • igenen Vinber
! ermtsstelleii Vor der Zul.rff.i be Auk rbmeit

ist bie Sff lanftich: ■ >rde ’.i bi>’-rn
Eingehende Berlin rnmgen find über bas Bus»

fichtsreckt bet Perwaltungöbeborden
'«troffen Danach ist unter anderem die Befolgung

her Äefft miaun gen bei KrnderfchutzaefetzeS bei feder
sich barfcietenben Elek - renbeit, insbesondere bei den
von den Orts Polizei b e hör den oder den Aewerbe-
etufn esu »beamten aus anderem Anlaß Hriueefimeru
den Revisionen der Betriebe sorgfältig gu überwache«
Außerordentliche Revisionen find nach

Bedürfnis und insbesondere dann txrriunebmett, wenn
der Verdacht einer aefetzwidrigen Beichäft aung von
Kindern vorlieqt. Besondere Auftn-rkfamkeit ist den
für Kinder verbotenen Beschäftiqunasarte» ni >u-
we«den Wenn, fufi «ms der vom Acbervzeb« der

Ter Avetschust *«» Teutschen -audelstagk«
bejtfiöfuafc sich in feine* jüugsteu Zusaunucuktmst mit
cm««,-» trächtigen, bo» Jvteresst der h*udluwgS.
g« Hülse» bei ähr enden Fragen. Z« Fra» der Re.
getung der arbcit»ieit ie 8extox«x WUiL.
f»leeibe Erklärung beschlossen:

„MittelfimidSpolitik" unter dein Icduntutcl
der Fiiianziesorin soll nach einem Ptau des Zen-
trums wieder versucht werben. Die Post soll größere
II' verschüssi liefini uitb gleichzeitig soll der Postverkehr
erschwert resp, verteilt et werden. Tie „Köln. VolkSjtg "
legt beu Plan wie folgt bar: „Es ist bekannt, daß
die Reichspostveeu ultuug beim Poftpaketverkehr
Dutzend« von Millionen jedes Jahr zusetzt unb daß
biefein Umstande eS zuzuschreiben ist, wenn der Rein-
ertrag bet deutschen Reichspostverwaltung so gering-
fügig erscheint gegenüber dem Reiiterträgut» der Post»
Verwaltungen in aUen anderen zivilisierten Ländern
Wenn bie Post bei bem Postpaketverkehr solche
Summen zusetzt, so bebcutel das. baß fi< au9
den algemeümi Steuern diese Summen nimmt,
um den Jnterrffenten des Postpaketverkehrs das-
jenige Porto zu ersparen, wrlcheS sie zahlen müßten,
wenn dir Post wenigstens auf ihre Selbstkosten kommen
wollte. Mit anderen Worten: bie breite VolkSmasse wirb
in erb üchem Vlaß« belastet zu Gunsten derjenige« o-oßen
Geschäfte, >r Iche vorwiegend den Postpaketverkchr pflegen.
31t erster Lime kommen dabei die großen Versand-
g cfdjäf tc und bie giaßen Warenhäuser in
Betracht, welch« namentlich von Berlin au8 da« ganze
Laub überschwemmen unb den Grichäften in den großen
Provinzial- und Ltandstäbten bas Leben so anßeroidenistch
sauer machen. Ein vernünftiger Ärnnd für diesen
höchst unerwüttschien Zustand liegt nicht :or, weder
ein sozialer, noch ein wtrtschafUicher Im flsegenteil,
es widerspricht allen sozialen KesichtSpnnkten, auf
diesem Wege die Berliner tkoloffalgeschäfte aus den
Taschen der St.acrzahlei mit vielen Milli, itett zu
begünstige», sodaß sie den Seschäften in der Provinz eine
erbiüdcubi Konkurrenz machen sönnen, hier ließe sich
einsitzeu zu einer Rrfoim, welche glesil.erwrtse sozial
richug wirkt und dir Reichc.-fiuunzcn verbessert. Wenn
man auch nur da» Porto der Postpakete in der ersten
Zone von 25 aut Mt 4 unb in bet zweiten Zone VON
50 auf 60 4 erhöhte, so würde schon ein« erkleckliche
Anzahl von Mtllwiteu zur Derbefferung bei ReichS-
sivanzen hetaa-kommen."

Es ist bisher al» rin L 0 r zug der deutschen Poft
b«t:a-h»ei toorbtn, daß sie im Gegensatz zu au..rett
Ländern durch ei:: im ganzem zweckmäßiges 2'.gtiiu den
Paketverkehr erleichtert hat, ttc» allen Sch.turn der
IkDölkrutt« zu gute kommt. Weil sich nux rMftäi dige
Krämer in Älemftabten und aus beet Land« dadurch
geschädigt fühlen, daß durch die Poft manch. Waren
Keffer und Hilliger aus gutorganiflrrun Spezialgeschäften
bezogen werdet körnten, soll ut ter dem Vo. and, bem
Retch mehr 6 t.tagt zu sicht tu, der Verkehr trfd crl
werde« Das ift auch em Zeichen der Zettl

Ortdpvlizctl'ehotde erstatteten Anzeige tr giebt, daß
Kinder in wichen Betrieben beschäftigt Werber*
sollen, so ist von den Ortopoliieibebörbei: (Berg-
reoieibeamten) durch besondere bei den cüewerve-
uuternehmern von Zeit zu Zeit vorzuneluneiide Revi-
sion sorgfältig zu iibcrtonrfien. daß bie Beschäftigung
nur bei bem gesetzlich gestatteten Austcagen von
Waren und bei sonstigen Botengängen stattsmdet.
Bei der Aussicht über bte Durchführung bet für die
B e s ch ä fit r g u n g eigener ikindec geltenden
Vorschriften ist der Bestimmung des Gesetzes be-
sonder« Aitfmerlsaurkeit jujuluenbew, wonach eigene
Kinder inner zwölf Jähren in der Wohnung oder
Werkstätte. für Dritte nicht beschäftigt werden dürfen
Kerner ist die Bestimmung beö Gesetzes zu beachten,
ivonach in Privativobnungen, in denen ausschließlich
eigene Kinder beschäftigt lucrben, Revisionen während
der Raclstzeit nur flattfinben dürfen, wenn Tatsachen
vorliegen, tvelche den Verdacht der Rachtbeschäftignng
dieser Kinder begründen.

Den AusfübrtmgSbestinimungen sind Muster für
die Form bei Arbeitskarte beigegeben, beten
alle Kinder bedürfen, die als fremde im Sinne deS
Gesetzes beschäftigt tverden sollen, soweit bie Beschäfti
gung nicht bloß gelegentlich mit einzelnen Dienft-
leistungen erfolgt

Gegen die Einführung von rchifssaltrtö-
abgaben nahm ber Zentralber«iit für bie
Hebung der deutschen Fluß-und Kanak-
schifffahrt in eittcr am Mittwoch in Berlin abgehaltenen
zahlreich besuchten Aerfaunuluitg nach Resernlen des
Abu (Motbein, des Major» .(kurS unb beS SimdiknS
Hätschel eine Resolution an, bie gegen bie Beseitigung
bet Abgabenfreiheit auf den Strömen lebhaft pro«
testiert. Bezüglich ber Untertlb« führte (Motbein an®,
nichts stehe im Wege, baß Hamburg sich nach Analogie
Bremens durch ein Neicbsgesetz zur Erhebung von Ab-
gaben berechtigen lasse. In einer in Essen abgelialbmen
Bersammlitng ber „Bereinig u n g hoi Haitb«lS -
Inmmern bet niederrheinisch - westfälischen Iudustci«-
bezirkS", umsasseitd die Handelskammern zu Essen,
Bochum, Dortmnnb, Duisburg, Düsselbors, Tlülbeim
a. 0. ytiiyi, Rntzrou tino Mnubriut, wurde co-mallS

ehre Refotutiou gegen bi.- Einführima von Abgaben auf
den iwtürllchm pstafferstrasten beichlafffn.

Auch die Landtage ber Einzelstaaten bemächtigen
sich ber Angelegenheit. In der badischen zweiten

St n ni ni c r wurde am Mitttvoch über eine von unseren
Genossen unb von den Ratiaitalliberalen eingebrachte,
bie Sache belreffenbc Interpellation veihandelt
Der Minister des Sintern Dr Schenkel erklärte, bie
Regierung habe feine amtliche Kenntnis davon, baß
von irgend einer Zentralbehörde ober irgend einem
Bundesstaat derartige Schiffahrtsabgaben geplant seien.
Die b a b i l ch e R e g i e r u u g sei bet Ansicht, daß an
dem virimdsatz ber Abgabefreiheit a u ch zu-
künftig f e st z u h a l t e it sein werde. Diese (h>
flnrnng wurde beifällig ausgenommen.

In ber Zweiten Kammer bc5 hessischen Land-
tages haben unsere Genossen folgende Interpellation
cnigebracht: „Die in bie Oefseutlichkeit grbrungene Nach-
richt, von Preußen aus werbe die Wiedereinführung
ber Schiffahrtsabgaben auf ben natürlichen Wasserstraßen
aiigcnrebt, hat in weitesten Kreisen der Bevölkerung
gtofl" Benin nhigung hervorgerufen. Nrigesichts beffen
gestatten sich die Unterzeichneten, aitjufrngeit: Hat bie
großherzogliche Regierung Ketnttnis von solchen Plauen
unb tuav gedenkt sie zu tun, um diesen für bie wirb
schastliche Wohlfahrt unseres Laubes verbat! ittitivoffen
Schritt abzuwende» V"

auch in prüfen, ob der Beschäftigung von ü indem
überhaupt nnb in ber in Aussicht genommenen Zahl sowie
von .Hinbern ber angegebenen Alter-stufe und zu
ber angegebenen Tageszeit int vorliegenden Falle
Bedeuten etitgegeusteheu, und ob bie Person des
Leiters des llnteritefimenö genügende Sicherheit da-
für bietet, daß die Hinber vor sittlichen Gefahren
behettet bleiben. Sie hat ferner zur Vermeidung

von (flesundheitsschäbigungett bet Kinder dafür Sorge
'» trage», daß das Auftreten in angemessenen
Iwischenräumen stttttfäübet Die Spezialitäten-,

Akrobat«»- und Artistenvorftellutrgen und die Zirkus-
aufführungen unb ähnliche Veranstaltungen sollen
bed höheren Jntereffes der Kunst unb Wissenschaft
entbehren Für dir Zeit bis 31 Dezember 1905
können bie unseren Pertealtnngsbefiördei' für ihren
Bezirk ober Teile desselben allgemein ober fift ein-
■eine (fletverbszweige Ausnahmen von ben gesetzlichen
Vorschriften des Kiuderschutzgesehes zulaffen, loottach
bie Beschäftigung fremder (rinder über zwölf Fabre
beim A it s t ragen von Waren unb bei sonstigen
B o t eit gangen, sowie bie Beschäftigung eigener
(iinber über uvölf Jahre beim Austragen von
Zeitungen, Milch unb Backwaren, ivenn sie für
Dritte erfolgt, nicht in bie Zeit zloffchen 8 Uhr
Abenbs unb 8 Uhr Morgens unb nicht vor dem Bor-
uiirtagsimterrichte itattfinbeit bars. Die Aus-

fübnmgsbeftiutnutf.gcit schreiben hier Folgende- vor:
Die unteren BerlvaltunySbehörden baben von ber
ihnen hiernach zustehenbeu Befugn» nur für solche
Orte und nur für solch Weroerbvtuetge i» rnch zu
machen, in denen schon bisher die Jfrü? . idmftigung
non (lindern mit beut Austragen von Zeituitgen,

Backwaren ober Milch üblich war. Sie haben ferner
bei der Zulassung von Austtahmen darauf zu selten,
baß nirgends über ba3 int Eingewöhnung in bie
neuen gesetzlichen Vorschriften unbedingt erforderliche
Maß hinauSgegaiigen wird, und dabei bie Aus-
nahmen grundsätzlich nicht im voraus für bi>- ganze
zulässige Zeit, sondern nur für einen beschränkten
Zeitraum .zu gewähren. Nur solveit sich dcnnnächst
ergeben sollte, daß sich trotz ernstlicher Bemühungen
der beteiligten (tzelverbetreibenden ein ausreichender
Ersatz für die Frühbeschäftignng ber Alinber einst-
weilen noch nicht hat bcschaften lassen, ift die Aus-

Tie sozialdemokratische Neichstagsfraktio«
faßte in ihrer Sitzung am Mitttvoch Beschluß über die von Aunbcrti bei öffentli ehe n theatralc-

1 der. Uttr a Huri ijj e P 0 ■ ^riun^it ttjocit der,Frage, ob,bei
I '3 u b fl e t f o m nt i f j i o n werben rntfanbt 2kbel, Dkt'tz, / i>er 'HontcUmm ober r .luiuirc/laiig eu» bubeix c* Jute l

tiebebour, Meister, Sikrqer, Sübefrrm I»i bi? V* e I esse ber Min ft ober Wissensrtaft vbtDitftet, namentlich
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LamvurgerEcha

Mr*.- .m - >^nyn ■■■!!■ >,u» । im—.. munn».-^a———r
DaS „Hanibulger Echo" erscheint lüglich, auber Montag».

SlbonnkmciitSprciS (iiill. „Di« Reu« Welt") beträgt: durch die Post bezogen (Nr. de» Post-
katalogs 3412) ohne Bringegeld vicrtelj. *3,60; durch die Kolporteur« wöchentl. 80 4 frei ins Han».
Einzelne Nnminer 5 4. SonntagS-Nnminer mit illusir. Sonntagsbeilage „Die Nene Welt" 10 4.

Verantwortlicher Redallenr: Reinhold Stenzel in Hamburg.

Freitag, den 11. Dezember 1MF3.

-WW

Anzeige» werde» di« fechsgespallene Petitzeile oder deren Ranm mit 30 >».
für den «rbeitSmarkt, Permietnng«- und Aamitienanzeigen mit 20 4 berechnet.

Anzeigeii-fNnnahm« in der i>ppedition (bi# 6 llbr Abend#),
in den Filialen (bi» 4 Uhr Nachmittag»), sowie in sämtlichen «mioncen-Vnreanx.

Mrbohion und axpedition: Fehlandftrah« I I in Hamburg I.

trtf«tit* Tiid-Et. Panli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nord-Tt. Panli, ^imsbiittcl, ikaugc»»felde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Cimsbüttel. Hohelttft, (^ppcndvrf, (dZrost-Bvrstel und
II Hill II. Winterhude bei 6r 11 ft Großkopf, Lehmweg 51, Eppendorf. sUnrnibrrf, tthlctthorst bei Theodor Peterei t, Baclistr. 12, Barmbeck. Tt. Georg, Hohenfeld«', L'vrgfelde, Hnnim, Horn uni)

Srhissbeck bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borgfelde. Hanimerbrook, RothcnbnrgSort, Billwärder und Veddel bei Rud. Fuhrmann, Seluvabeiistr. 33, Hammerbrook, (.♦ilbrrf, Wand^derk und Hinschenfelde bei
Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. l l 8, Altona. Ottensen, Vahrenfcld bei Johannes Heine, Bahrenselderstr. 140, Ottensen.

Äckitkl! WiMchii! MM ta Wsenilkii MM in WmiM



ui

Hier
unter Le-

feinem Besitz Briese von fast allen ScheikS des Sudan,. I verfolg, habe». Ä wtrd/hobe» sich ^ie Geschworenen

ein B e -

In diesem

Art, daß die Darstellerin in den renommierteste» Daristss
damit ssurore machen würde. Das Gleiche läßt sich
von dem Rollfchlittschuhlänierpaar Alfred N a e h und
Raughilde Heide, den Arbeiten Paol> Bekarys
am Rieseufchwungseil, * ~
Priwa-Balleriue Adel

Berhörssolter sprach, wacht ihn gesetzlich nach dem Spruch
der Geschworeueu zum Opfer der Guillotine.

Der Mahdi wurde nach El Obeid geschafft und dort nach
kurzem Verhör gehängt. Die Eugläuder verloren
ans dem Marsche einen große» Teil ihrer Pferde durch
giftiges Gras und vier Infanteristen durch Sonnenstich.
75 Mann der kleinen Erpeditionölruppe liegen jetzt am

Fieber erkrankt.

AIS KricdenSwächter scheinen die Vereinigten
Staate» auf der Panama-Landenge ernsthaft
in Anspruch genommen werden zu sollen. Ein Telegramm
aus Washington meldet:

Der GeueralstabSchef Joung erteilte die Ermächtigung
zu der Mitteilung, daß das K r i e g s d e p a r t e ni e n t
bereit sei, binnen kurzem Truppen nach dem
Isthmus zu entsenden, sobald bereit Anwesen-
heit durch die Politik des Marinedepartemenls gefordert
werde, die darauf gerichtet sei, eilten Konflikt zu ver-
meiden inib die kolumbischen Truppen in größerer Ent-
fernuug von ben Punkten des JsthinnS zu halten, wo
ein Kampf mit den Panamatruppen wahrscheinlich wäre.
Man glaubt hier, daß die koluinbischlN Truppen die
Grenzen Panamas nicht nberschreiteu werden, ohne weitere
Befehle aus Bogota erhalten zu haben; letztere würden
von den Belichten der kolumbischen Kommiffare ReheS,
Sintertet) und Blaues abhäugeu, die am 7. Dezember die
Rückreise von Washington nach Cartagena anlraten.

59 Millionen bewilligt. Zieht man weiter in Betracht,
daß die Schulden des Reiches in kolossalem Maße ge-
legen sind, dann sollte man sich wirklich sagen, baS

kann unmöglich so weiter gehen. Und doch kann sich
niemand von Ihnen darüber täuschen, daß es so weiter
zehen wird und daß stets größere Ansprüche an das
Reich gestellt werden. Aus einer solche» Situation her-
aus begreife ich die Vorlage, die die verbündeteu Regie-
rungen' in bezug auf das Finanzweseu deS Reiches vor-
gelegt habe».

Rachdeni Sie heute wohl allseitig zu der Ueberzeugung
gekoiuiuen sind, daß die schönen Zeiten ein für allemal
zu Ende sein bürsten, suchen Sie bte Finauzsüuaiiouder

bett Spitzentanzleistungeu der
ina Rosita, dem Billard-

In der Hauptsache zum Nachteil des Angeklagten geirrt.
ES liegt auf der Hand, daß in diesem Falle nicht etwa
böser Wille, Parteilichkeit ober sonst ein niedrige« Motiv
zu dem Fehlspruch geführt hat; offenbar waren bie Ge-
schworenen bestrebt, nach bestem Wissen und Gewissen zu
urteilen, und doch haben sie unserer Ansicht nach objektiv
falsch fleiirteiltl Weiglin hat den Levn fletölel; daS
steht außer Frage; aber es war im schlimmsten Falle
Totschlag, nicht Mord, was er begangen hat. Wie
die Gesehworeuen dazu gekommen sind, bie Frage ans
Mord zn bejahen, entzieht sich natürlich unserer Kennliiis;
aber wir gehen wohl nicht fehl mit der Annahme, daß
erstens die Vergangenheit des jungen Menschen, der vor-
bestraft itnb also nach landläufiger Ansicht ein schlechtes
Subjekt ist, die Geschworeueu von vornherein gegen ihn
einnahm, und daß zweitens die präzise Aussage der
Polizeibeamteu Bergemaun und Pohland über daS Ge-
ständnis WeiglinS sie zu der Ueberzeugung brachte, es
liege ein überlegter Mord vor. 9hm soll man aber einmal
in aller Ruhe diese beide» Momente würdigen. Gewiß i
Weiglin bereits vorbestraft, sechsmal sogar; aber wes
wegen? Betteln nnd Diebstahl haben ihn wiederholt vor
Gericht gebracht, Vergehen also, die in der Regel eher
von schwachen Charakteren, als von zu Gewalttätigkeiten
neigenden Menschen begangen werden. Und daß er auf
die Bahn der Ungesetzlichkeiten kam, ist sicher ziun guten
Teil einer verfehlten Erziehung zuzuschreiben. Zedeufalls
geht es nicht an, etwa aus den Vorstrafen die 2)ieinung
abzuleiten, Weiglin könne kein Totschläger, sondern
müsse ein Mörder sein. Aber der gewichtigste Punkt ist
natürlich die Bekimdimg der beiden Polizeibeamteu
Bergemanu und Pohland. Daß diese ganz wahrheits-
gemäß über das Verhör Weigliiis berichtet haben, steht
außer Zweifel. Doch unter welchen U m ständen
i st das Geständnis WeiglinS erfolgt?
Wohl sieben Stunden wurde der Verdächtige durch
Kreuz- und Querfragen ansgesorscht und schließlich brach
er zusammen. Jetzt machte er eine Angabe, welche die
Tai nicht als Totschlag, sondern als Mord — im juristischen
Sinne — charaklerisieren könnte. Als Weiglin, nach-
dem er Levy niedergeschlagen halte, später zum zweiten
Mal in die Wohnung kam, habe der Köi per Levys noch
gezuckt und daraus habe er seinem Opfer noch einige
Beil hiebe versetzt, „damit er sich nicht noch länger quäle
nnd ihn nicht verraten könne". Das wäre die vor-
sätzliche Tötung mit II e b e r I e g u n g , also der
Mord, worauf Todesstrafe liegt. Vor dem Unter ¬

führung einer Reihe in Aussicht genommener Versuche
mit beii hier in Hamburg zu Gebote steheudeu
FeueriiugSmaterialieu und mit verschiedenen FeuerungS-
einrichtuugeu wird der Verein in bezug aus die ver-
fdiiebenarligsteii Rauchverhinderiingsmittel Erfahrungen
gesammelt haben, wie sie wohl in dieser Vollständigkeit
aii keiner anderen Stelle aiiszuweisen sind.

Die Zahl der in der hamburgischen
Industrie beschäftigten Arbeiter, die im
Vorjahre um 5 pZt. gefallen war, ist in diesem Jahre,
entsprechend der langsamen Hebung der Industrie gegen
das Vorjahr, nicht weiter gelaufen, sondern, meint auch
nur wenig, gestiegen. ES sind 44 109 Arbeiter in
1030 Fabriken beschäftigt. Eine Vermehrung der
A r b e i t e r z a h I ist besonders eingetreteii in der Metall-
verarbeitungs-, Maschinen-, Leder-, Bekleidungs-Industrie
sowie im polygraphischen Gewerbe. Anderseits wurden
dagegen Ukkniger Arbeiter als im Vorjahre beschäftigt,
z. B. in der chemischen und in der Nahiungsmittel-
Judustrie.

TaS Verhältnis zwischen Arbeitgebern
und Arbeitern gestaltete sieh and) iit diesem Jahre
äußerlich befriedigend. Slreiks und sonstige
ernstliche Störungen der beiderseitigen Beziehungen sind
nicht vorgekommeu. EL lag jedoch hierzu auch
keine Veranlassung vor, da die Lage
der Arbeiter eine durchweg günstige
w a r. (?) In einer großen Zahl der Betriebe

inb die Löhne jedoch gestiegen, in der Mehrzahl
der übrigen Betriebe sind sie trotz der ungünstigeren
allgemeinen Lage unverändert geblieben, wie dies der
Gepflogenheit der hiesigen Arbeitgeber entspricht, die
einmal bewilligten Löhne tunlichst auch in schlechten

(Srutciiibeitinhlrn. In Penig wurden die vier
'ozialdemokratischeu Kandidaten gemahlt und damit er-
langten unsere Parteigenossen die Mehrheit im Kollegium.
Penig ist die erste sächsische Stadt mit einer sozial-
demokratischen Sladivrrordneteu-Mehrheit.

In dem badischen Orte H a g 8 f e l b haben unsere
Genossen die Mehrheit im Bürgerausschutz. Ruunuhr
haben sie and) nach der jüngsten Ergänzung-wahl bse
Mehrheit im Kirchengemeinberat erlangt.

Höhere Tinten bat bas bänifche Folkelhiug,
wie gestern eine Depesche meldete, für seine Mitglieder
beschlossen und zwar mit 70 gegen eine Stimme, bei
Stiinmeuthaltung der Rechten. Tie höhere» Diäten von
10 Kronen pro Tag sollen jedoch nur für die ersten
sechs Monate der Session gelten, nachher soll es »ui
noch sechs Kronen wie bisher geben. Dadurch soll offen-
bar der Verläugerniig der Sessionen zum Zwecke des
TiäteuschluckeuS vorgebeugt werde». Ein rühmliches
Zeugnis wird den dänische» Volksverlreter» damit nicht
ausgestellt. Aber man mag wohl Ursache zu solcher
Vorsichtsmaßregel haben.

Tic italienische Marine UntersnchuugS-
koinuiission, die von d>-. Regientng eingesetzt war,
nachdem bie auf Grund der Anschuldigungen des
„Avanti" im Parlament geforderte parlamentarische
Engiietekonnnission abgelehnt war, weil die Regierung
die Einsetzung einer solchen als Mißlrauetisvotum aui-
zusaffeu erklärt hatte, hat am Sonnabend ihre Tätigkeit
eingestellt. Anlaß dazu gab die in der Kommission er-
hobene Forderung, die Koiumission durch je fünf Mit-
glieder der Kammer und des Senats zu verstärken, um
ihre Autorität zu erhöhen. Das wäre zwar nicht die
Ersüllung der ursprünglich im Parlament gestellten For-
derung gewesen, dem aber doch ziemlich nahe gekommen.
Darum legte die Konunissiou ihre Fui klioueu nieder.
Verloren ist daran nicht«. Was die Kommission hätte
anS Tag slichl fördern können, wird wohl auch durch
den Prozeß Bellolo-Ferri aufgeklärt Wertteil, liebtigeut
Wäre es imnierhni noch möglich, daß unitmebr doch
noch eine parlameutarifche Untersuchn gskommisfiou ein-
gesetzt wird.

Mit dem neuen Mahdi im Sudan haben bie
Engländer sehr kurzen Prozeß gewacht. ES wird darüber
berichtet: Ter stellvertretende Generalgouverneur deS
Sudan, Oberst Mahon, Hot mit starker Hand und
großer Entschloffenheit einen Ausstand unterdrückt, der
bei weniger energischem Einschreiten hätte bedenklich werden
können. Oberst Alahon war soeben von El Obeid nach

Tic ®efct;cntlviirfe über die Wahlrechts-
reform und die Versaffungsänderiuig sind am Mittwoch
dem badischen Landtage zugegangen. Danach
soll bie Erste K a m m c r zusammengesetzt fein aus den
Vertretern der drei Hochschulen, aus sechs von den
BeruiSkörperschasteu gewählten Vertreter» und den vom
Großherzog ernannten Mitgliedern, bereit Zahl von acht
auf zehn erhöht wird. Die Landtagsperiode soll vier
Jahre betrage». Tie Zweite Kammer soll fmutig
auS 70 in direkter, geheimer und allge-
meiner Wahl gewählte» Milgliedern bestehen. Das
Großherzoglum soll in 70 Wahlkreise geteilt werden
unter Zugrundelegung einer Einwohnerzahl von 30000.
Das Ges. tz soll im Jahre 1904 in Kraft treten.

Herabfeyung der Lchiilcrzahl in den volks-
schiiltlassen. In ber hessischen zweiten
K a m in e r hat unser Genosse Orb an die Regierung
das Ersuchen gerichtet, alsbald den Landständcu eine
Gesetzesvorlage zngeheu zu lasten, durch die der zweite
Absatz deS Artikels 3 des Gesetzes vom 16. Juni 1874
über daS Volksschiilwesen dahin abgcänbcit wird, daß
bie Schstlerzahl einer Klasse 40 nicht
überschreiten darf. Nur unter besondern Um-
ständen sollen einem Lehrer bis zu 60 Kinder zum
Unterrichten zngewiesen werden dürfen.

von Herrn F. A. Riege erstatteten Bericht wird zwar

gleichfalls die Ablehnung des SeuaiSautrages empfohlen,

aber der Senat ersucht, eine neue Vorlage über den

Bau und Betrieb einer elektrischen Stadt- und Vororts-

bahn vorzulege», iit solcher Vorlage aber das Syste m

der Stand- und Untergrundbahn beiztt-

behalte». Ter H a u p t u u t e r s ch i e d ist also der,

daß die A u s s ch uß m in d er h e i t die Schwebe-

bahnsrage endgültig als erledigt be-

trachtet wissen will.

Der ganze Ausschuß besteht aus den Herren:

Dr. Albrecht, Braun, Dr. Trauert, Dr. Eddelbültel,

Sulkn.cht, Henbel, Klimosch, Dr. Petersen, Riege,

Dr. Rode, I. Rohde, Seemann, Dr. Stemanu, Strack

und Witte. Dou diesen Herren bilden die Minderheit:

Braun, Gutknecht, Heubel, Riege, Strack und Witte.

Wir werden morgen eingehender aus den Bericht
znrückkonuneu.

Zn de» PiirgcrfchastSwnhlen faßte der Bürger-
verein zu Hamburg von 1871 (Neustadt)
folgende» Beschluß: 1 Tie Wahlkommission wird er-
mächtigt, wenn die Verhandliuigen mit den übrigen
Vereinen scheitern sollten, ein Zusammengehen abzulehnen.
2. Falls ein Zusammengehen abgelchnt wird, einen
eigenen S a n b i b a t e n zu wählen. 3. Einem Zu-
sammengehen, eventuell mit dem 78er Verein allein, wird
jiigeftimmt. — Tie Wahlkouimisfion brachte sodann, rin-
beschab t der Wahlsretheit, solgende Herren: F. Tenzin,
W. Blanck und I. Blumenihal zur Wahl in Vorschlag.
Herr Blanck verzichtete. Rach lebhafter Tebalte wurden
bann in drei Wahlgängen durch geheime Abstimmuug
bie Herren F. Denzin, Curt Platen und Aug.
Stolte mit großer Stimmenmehrheit gewählt. — Einer
dieser drei Herren soll also, falls mit ben übrigen Ver-
einen ein Einverständnis resp, mit dem 78er Verein ein
Kompromiß geschlossen wird, als neuer Kandidat für bie
Bürger schuft in ben kommende» Wahlkampf eintrete». —
Für die Vorarbeiten zur Bürger'chaflSwahl wurde bann
ein Betrag dis zu X 200 bewilligt.

Ei» Fehlspruch! TaS Hamburger Schwurgericht
hat gestern Abend den jungen Weiglin deS P.'ordcs
schuldig desuiiden und er ist demgemätz nach den Be-
stimmiuigen deS Gesetzes zum Tode verurteilt
worden. Wir nehmen als sicher an, daß baS furchtbare
Urteil nicht vollstreckt weiden wird, daß der Senat
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snchungsrichler und vor dem Schwurgericht hat Weiglin
diese zweite Episode in Abrede gestellt; er will Levy
bei dem ersten Renkontre getölet hoben, wonach Körper-
verletzung mit uachgesolgteiu Tod oder auch Tot-
schlag vorläge. Vian bedenke nun: Kriminalkommissar
Haßkerl hat bei der ersten Vernehmung WeiglinS
diesem ben Unterschied zwischen Körperverletzung mit
tötlichem Ansgang, Totschlag und Mord angedeutet;
Ssteiglin hat das im (ÄedSchtnis behalten nnd bei der
Vernehmung durch Vergenianu und Pohland den Mord
bestritten, die Tötung Levys aber eingestaiiden; erst nach
mehrstündigem Verhör machte er die (später von ihm
widerrufene) Angabe, baß er beim zweiten Besuch von
Levus Wohiiung auf diesen nochmals eingejchlage», um
ihn von feinen Leiden zn erlösen. Ob er schließlich durch

©uggcflißfragen zu dieser AuSsage gekommen,
ober wie sonst, steht dahin. Jedenfalls war diese zweite
Episode der Grund für den Spruch der Geschworenen
und demgemäß für das Todesurteil. Aber setzen wir
einmal voraus, eS sei wirklich so, wie Weiglin den beide»
Beamten gesagt; nehmen wir an, Weiglin habe wirklich
beim zweiten Besuch den löllich verletzten Levy noch einmal
geschlagen, um ihm weitere Leiden zu ersparen. Müßte
dies bann Mord sein, vorsätzliche Tötung mit
Ueberlegung? Wäre es nicht denkbar ober wahr-

cheiulicher, daß hier Tötung im Affekt vorliegt,
daß gewifsermaßen eine Überwältigende Regung des
Mitleids den jungen Menschen antrieb, abermals das
Beil zu ergreifen ? Stelle» wir alle diese Fragen, so
feminin wir zu der Ueberzeuguiig, daß die Geschworeueu

ich geirrt haben. Und allermindestens wird uns
jedermann zngeben, daß sie sich geirrt haben können.
— Nun bat ber Fehlspruch ein Todesurteil zur
Folge gehabt. Wenn nicht, wie in diesem Fall sicher
aiizuuehmeu ist, der Senat sein Begnadigungsrecht ans-
übt, wirb der junge Mensch bald unter bei» Messer
der Guillotine sterben. Wer möchte wohl die
Verantwortung auf sich laben, auch nur burch Gleich-
gültigkeit zur Moglichkeir eines so furchtbaren Altes

t beigetragen zu haben ? TcShalb erheben wir schon heute
itipiere Stffffme u'v e na evffkWrrr

Ueberzeugung ein Fehlfpruch vorliegt. In dem Fall
Weiglin komme» auf keiner Seite irgendwelche
Momente in Frage, welche das Verlangen »ach objektiver
Gerechtigkeit abschwächen könnten. Es liegt hier eilt
Fall vor, bei dem durchaus leidenschaftslos nur das
BewetSmaterial und nichts anderes in Betracht gezogen
werden wird. Gerade darum hoffen wir, allseitigem Ver-
ständnis unserer Darlegungen zu begegnen. EinMen-
schenlebeu hängt ab von der richtigen Benrleilttng des
Prozeßmaterials. Toch noch weit über den Einzelsall
hinaus geht die Bedeutung des Prozeffes Weiglin.
Dieser liefert ein zwingendes Argument gegen
die Todes st rase! Niemand war Zeuge der Blut-
tat. Kein Unbefangener ist da, der zu sagen vermöchte,

o und nicht anders ist die Tötung Levus vor sich
gegangen. E i n Satz, ben der Täter nach siebenstünbiger

zielle Lage des Reiches grau in grau, und bie Schilberung,
die utis gestern ber Reichsschatzsekretär von ben Finanzen
gegeben hat, gab ein womöglich noch traurigeres Bild.
Trotzdem konnte id; nicht sagen, daß seine Schilderung
zu grau gewesen Wäre. Er hat die Dinge nüchtern so
bargelegt, wie sie wirklich sind. Der Zustand unserer
Finanzen muß in der Tat zu den ernstesten Bedenken
Veranlassung geben. Freilich hätte der Reichstag schon
früher den Dingen, die da kommen mußte», inS
Auge sehe» sollen und demenlfprechend seine Maß-
iiahmeii treffen. Die große ProsperitätSepoche ber
Jahre 1896 bis 1900 hat das Deutsche Reich
geuoffeu iit einem Maße, wie kaum je früher, und die
Einnahmen des Reiches gingen sprungweise in bie Höhe.
Die Voranschläge wurden stets bei weitem übertroffen,
dennoch aber wurden immer neue und neue Anleihen
herbeigesührt, und so war es klar, daß, wenn einmal
ber notwenbige Umschwung in den wirtschaftlichen Ver-
hältnissen Deutschlands eintreten würde, unsere Finanz-
lage eine total andere und sehr schlimme werden würde.
Die Mehrheit des berfloffeneii Reichstages — und die

Hilst Ihnen krin Leugnen.
Nun muß ich allerdings sagen, ich habe tut Gegen-

satz zu meiner sonstigen Auffassung über die N-Hertge
deutsche Koloiffalpolitik immer geglaubt, daß in Riautfd ou
vielleicht doch etwas zu machen sei. Nach deut aber, was
ich bis heule erfahren habe, sind auch nnitte letzten
Hoffnungen geschwunden. Handel nnd Verkehr sind dort
gleich Null: ansgeiührl wird so gut wie gor nichts;
nufere Einfuhr beschränkt sich aus das, woS zur Er-
haltnug der Besatzung usw. dort notwendig ist. Herr
Schädler hat gestern darauf hiugnviesen, daß sich tm
fernen Osten Gewitterwolken zusammenznzieheir schuuett.
Fest steht jedenfalls, daß dort in der Zukunst grosse '-»t«
icheibungen fallen Werden, die uns auf daS ernsteste in
Mtileidenschaft ziehen können weit über unsere finanzielle«
und HanbelSiinertffen hinaus, die wir bis heute tu Lil«
asien ;u vertreten haben Wir batten 1897 eine Einfuhr
nach Tenischland von China von 67,4 Millionen Mark,
im Jahre 1002 betiägt diese Einfuhr, nachdem ue^ in-
zwischen gesunken ist, erst wieder 65,5 Millionen. Und
was baden Wir alles für Auswendung-u in dieser Zeit
für China gehabt I 7o Milliotien für Ktauischou, die
Stationierung ber Schiffe, die Unterhalluug der ostafia-
ttsche» Expedition usw. »sw. Die Anisiihr xertn .)<anb8
nach (Sbina betrug 1898 48 Millionen Mark, 1890
92,9 Millionen, sank baun 1901 auf 47,5 Millionen
und beträgt 1902 erst wieder 48 Millionen. TaS ist doch
daS denkbar traurigste Resultat unserer Politik. Dabet
unterhalten wir noch eine besondere Darupserverbindung
nach China, welche uns ebenfalls bedeutende $lu3flabci
auferlegt. Wenn btt Herr Reichskanzler vor Joht un
Tag auSdrücNich erklärte, Teutfchland habe kein Interest«

Zeiten nicht herabznsetzen."
Es folgt bann zunächst eilt statistischer Teil, Welcher

bie Anzahl ber Fabriken itnb ber Arbeiter »ach Industrie-
zweige» geordnet aussührt und dann ein spezieller Teil,
in welchem ausführlich über die einzelnen Zweige der
Industrie Hamburgs berichtet wird.

Die Beurteilung der Arbeiterverhältniffe in dein
Bericht ist äußerst fragwürdig. Ueber die Lage der i
Arbeiter dürsten diese selbst am allerbesten ein sach-

kundiges Urteil abgeben können, ebenso über die Zweck-
mäßigkeit der sozialen Gesetzgebung. Das Urteil der
Scharfmacher hat hier gar keinen Wert.

Borkcsungslvcscn der Oberschtilbehördc.
Freitag, den 11 Dezember. Literatur ii it b
Sprachwissenschaft. Professor Dr Wöhlwill:
Teutsche Liteiatiirgeschichte, 3. Teil. Im Zeitalter der

rilajsiker. 7. Vortrag: Herder und seine Bedeutung für
die deutsche Geisteskultur. Von 8—9 Uhr Abends im .
Hörsaale A (Johannenm). Einlaßkarten nicht erforderlich. 1

Physik. Professor Dr. Voller: Tie Elektrizität
im praktischen Leben. Von 8 (präzise) bis 9 Uhr Abends
im großen Hörsaale der Staatslaboratorien an der :
JungiuSstraße. Die Einlaßkarten zu diesen Vorträgen
sind sämtlich ausgegeben.

Chemie. Dr. Voigtländer: Die Nahmngs- und ,
Gennßmiltel. (Fortsetzung.) Von 7j—9 Uhr Abends i
im kleinen Hörsaale des Chemischen StaatSlaboratorinmö. ।
Einlaßkarten nicht erforderlich. Oberlehrer Dr. Riseh- 1
bieth : Chemische Experimente im Unterricht. Voit 8 bis 1
9 Uhr Abends im chemischen Hörsaale des NealgyninafinwS '
Tie Teilnehmerkarten find vergebe».

lieber gnflcnbfrfiriftrii wird Herr Lottig
morgen, Freitag, Abend im „H a m m o n i a - G e s e I l - i
schaftshaus", Hohe Bleichen, einen Vortrag halten.
Und durch eine reichhaltige Bncherausstelluug der Buch- -
Handlung von Auer u. C o. wird Material zu einer j
praktische» Illustrierung des VortrageS geboten. Die \
Eltern werden gebeten, diese verdienstliche Veranstaltung i
zu besuchen. Anfang 8j Uhr. Eintritt für jedermann
gänzlich frei.

Int Thalia - Theater hatte heute Abend Dr. '

I. Loewenbergs dreiakligrs Märchenspiel „Rübe- j
zahl" einen durchschlagenden Erfolg. Endlich einmal

ein Märchenstück für die Weihnachtszeit, das zugleich auch (
ein Stück echter, inniger deutscher Märchen poesie ist
Unter Flash ar s Regie ist dem Spiel im Thalia-
Theater eine sehr hübsche Ausstattung und eine wohl-
gelungene Tarsiellung zu teil geworden. A» ber letzteren
ist neben einigen Kindern vor allem bie treffliche CenIa
Bro beteiligt, die den Märchenton ber Dichtung aiffs .
beste treff. Ueber Spiel und Märchenspiel morgen Ein-
gehenderes. Nur so viel für Henle noch, daß am Schluß
der Lichter stürmisch gerufen wurde.

Vom Tom. Auf dem Spielbndenplatz 12, neben
dem Edenthealer, produziert sich täglich ein Künstlerpaar,
das allstündlich eine Tarstellinig gibt, die mit dem
Sammelnamen „Moderne Wunder" bezeichnet
werben. Schäfer-Cumberland, dies der Raine
der Künstler, produzieren sich als Oeenliisten und
Gedächtniskünfiler. Herr Schäfer verblüfft durch seine
Zahlenknnstftücke und seine mnemotechnischen Tar-
bietniigen. Seine Partnerin errät beliebige Gegenstände,
die eine Person ihrem Partner im Zuschauerrauin zeigt,
sei es ein Brief, ein Programm, die Nummer eines Loses,
ber Name auf einer Visitenkarte usw. 'Mit gleicher
Sicherheit bestimmt sie, was lautlos in eine Kassette ge-
legt wurde, nnd liest, waL auf einet unsichtbar gemachten
Karte steht, ohne daß ihr Partner ein Wort spricht.
Durch Anslegen ihrer Hand ans die Stirn eines Be-
suchers weiß sie, was sich der betreffende Herr ober
Tarne denkt.

I» Benoit Ahlers' ?l f f e n t 6 e a t e r und
Zirkus am Hanptweg in der CimSbüttelerstraße, gegen-
über der Kielerstraße, finden drei Vorstellungen, von 4 Uhr
ab in Abständen von zwei Stunden in dem großen, gut
erwärmten Holzzirkus statt und briiigtit fast durchweg
ausverkaufte Häuser, zu deiieu die Welt der Kleinen bei
weitem daS größere Kontingent stellt. Jede Vorstellung
ist mit einem gut gewählten und sehr reichhaltigen Pio-
grauitu auigcfiattct und die hierbei: igen Künstler tun
ihr Mögliches, ihr kleines und großes Auditorium zu-
friedenzustellen. Lauter Jubck auS fröhlichem Kinder-
munde durchhallt bei jeder Nummer den ZirkiiSranm,
und wer seinen Kleinen eine nachhaltige Tomfreude be-
reiten will, der führe sie einmal zu Benoit Ahlers' Affen
und Hunden.

TaS Tontpt ogrninm int Tntgeschett Etablisse-
ment ist in diesem Jahre nicht nur ein äußerst reich-
haltiges — eS weist außer ben Musikpiseeu 25 Nummern
ans — sondern es bietet den Besuchern deS Elabliffements
auch so viel Gediegenes, daß auch der vollauf befriedigt
wirb, der hohe Anforderungen an die Arrangeure des
Tomtrnbels stellt. So sind z. B. die ansgezeichneten
Darbietungen bet Miß Sonja in ihren lebenden Kopien
do» Gemälden berühmter Meister Leiflnngen so vornehmer

Am Buudesratsiisch: Reichskanzler Graf Billot»,
Reichsschatzsekreiär Frhr. v. Stengel, Gras Posadoivsty,
v. Tupitz, v. Einem, Frhr. v. Rheinbaoen.

Die erste Beratung d e S R e i ch s h a n s »
haltsetatS wirb fortgesetzt.

Bebel (SD.): Die Thronrede schildert die finan«

— wenn nicht aus deni Wege der Revision eine aber-
malige, zu anderem Urteil sühreiide Verhandlung erzielt
wird — von dem Begnadigungsrecht Gebrauch machen
wird, ähnlich wie vor einiger Zeit der Senat von
Brenien in einem ähnlichen Falle die Folgen eines Fehl-
spruchs ber Geschworenen aufhob und durch einen
Gnadenakt das objektive Recht wieder herstellte, mit
einer Begründung, die sachlich eine vortreffliche Kritik
deS Urteils War. Einigermaßen auffällig ist es, daß
nicht 'chon gestern Abend bet Gerichtshof fein
gesetzliches Recht ausübte und ben Spruch bet Geschworenen
iür nichtig erklärte, weil auf einem Irrtum zum Schaben

I des Angeklagten beruhenb. Den» nach unserem Empfinben,
das gewiß von denen, die aufmeiffam die Verhandlungen
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geklagt. Vielfachen Anlaß zu Beschwerden gab ferner
die Aufhebung des StückgutverkehrS auf
dem Bahnhof S t e r n s ch a n z e, die manche in
Einisbüttel und St. Panli wohnende Industrielle schwer
geschädigt hat, sowie endlich die hoffentlich in dem Um-
lange nicht wiederkehrende Störung des Eisenbahn-
Güterverkehrs in dem Anfang des vorigen Winletö.

Eine vergrößerte Tätigkeit machte sich ». a. im Bau-
gewerbe bemerkbar; allerbings hatten von dieser nur die
in irgend einem Zusammenhang mit dem Baugewerbe
stehenden ober für bessert Bebürfniffe liefernbeii Industrie-
zweige einen Vorteil. Grade auf diesem Gebiete wird
jedoch besonders übet die Mängel des Submissions-
wesens geklagt, die vor allem in dem System des
Zuschlags an den Mindestsordernden und ber babnrch
häufig cintrelenben Bevorzugung nicht hamburgischer
Jnbusttiellet erblickt werben. Auch sonst werben viele
Beschwerben über mnngelnbe Berücksichtigung ber hiesigen
Industrie bei bet Zuschlagserteilung laut

Eine bemerkenswerte Erscheinung ist die zunehmende
Znsammenschließimg der Angehörigen eines Industrie-
zweiges zu P t e i S k o n v e u t i o » e u , Ringen,
Kartellen it. bergt. Aus einer Reihe von Gebieten
hat fid) unter dem Druck der großen Konkurrenz und
zur Verhütung von Ueberproduklion itnb Preisunter-
bietungen die Bildung derartiger Vereinigungen bereits
vollzogen, in manchen anberen Industriezweigen Werben
solche noch angestrebt.

Eine erfreuliche Neuerung für alle industriellen
Betriebe Hamburgs ist in der Gründung des Vereins
für FeuernngSbetrieb und Rauchbekämpfung zu begrüßen,
der auf Veranlassung bet Judustriekommisfiou ber
Handelskammer ins Leben gerufen wurde. Tiefet
Verein hat kürzlich einen bemerkenswerte» Bericht über
feine bisherige Tätigkeit herausgegebeu, aus dem mau
eutuehmeu kann, daß ber hamburgischen Jnbustrie jetzt
Gelegenheit geboten ist, sich sowohl einen ökononiischen
Betrieb zu sichern, als auch bie Rauchentwicklung
industrieller Feuerungen in Grenze» zu halten, bie eine
Belästigung der Bevölkerung auLfchließen. Nach Durch-

ftartiun znrückgekehrt, um von dort nach England zu
reisen, al« er Hörle, daß im südlichen K o t b o f a n
i» ben Tagallabergen ein neuer Mobdi namens Mahomed
e 1 ?! m i ii auf getaucht sei. Oberst Mahon brach sofort
mit 200 Mann Kavallerie mit Dampfer auf dem Weißen
Nil ans und landete SOO Meilen oberhalb Noch El Obeib
hatte er ben Beseht geschickt, daß 200 Mann Jnianterie
nnd zwei Geschütze in der Nähe von Dagalla zu ihm
stoßen sollten. Tie Truppen niufeicn 200 Meilen wett durch
verödetes Land marschieren, wobei sie heftigen Regen-
güssen anSgesetzt waren. Firns Tage nach fein.m Abmarsch
vom Flusse erfuhr bet Oberst, daß ber Mahdi in einem
Torfe sei. Ma» uniriugelte ihn »ach einem Rachimarich,
und »ach kurzem Gefecht sah sich bet neue Prophet ge-
zwungen, bie Waffen z» strecken. Et war ein Mann
von großer Intelligenz, ber zweimal die Wallfahrt nach
Mekka gemacht halte. Er flammte auS Tunis Es stellte
sich heraus, daß er bereits eine große Gefolgschaft ge-
sammelt hatte, daß ihn diese jedoch am Tage vor dem
Eintreffen der Engländer im Stich ließ. Man fand in

TagrsKericht.

Donnerstag, de» 10. Dezember.

Hamburg.

Tic gestrige Bürget schastSsttznitg wurde ein»

geleitet durch eine von Herrn SieverS borgclragene
I t ren h a u s g e s ch i ch t c sattsam bekannter Art. Ei»
Ehemann ist seiner Frau überdrüssig und macht unsitt-
liche AllaekrN auf bie Dienstmädchen. Als seine Fran
daS beinern und ihm Vorhaltungen macht, schnauzt er
sie an, läßt die „lästig" gewordene Fran von seinem
HauLarzt untersuche», der sie für „verrückt" erklärt, zwei
Physici bekunden daS gleiche, die Frau wird in die
Irrenanstalt Friedrichsberg geschafft nnd dort 18$ Wochen
festgehalteu. Aus Betreibe» ihres Rechtsanwalts entläßt
man sie wieder; als sie aber die Ehescheidungsklage gegen
ihren Gatten etnreichen will, wird ihr der Bescheid, daß
der saubere Galle ein EntmündiginigSverfahren gegen sie
eingelci.et habe und sie deshalb nicht klagen könne. — Also
erzählte Herr Sievers. Als er auf die Einzelheiten zu
sprechen kam, aus bie eidliche Aussage von vier Dicusl-
mädchett, die beklindet hätten, daß der Gatte der Frau
sie unsittlich angegriffen, lärmten die Herren ans der
Rechten, zu deren Sippe der „lustige Ehemann" jeden-
snlls gehört, nnd riesen „Schluß!" Herr SieverS kou-
flaiierle, daß die Frau fid) in ber Kieler Universitäts-
klinik habe untersuchen lassen unb daß biet Aerzte be-
kundet hätten, sie sei geistig vollkommen gesund, während
die hiesigen Physiei „festgestellt" haben, sie leide an
„Eisersuchts Wahnideen".

Die Abänderung b e 8 Bürgerschafts-
Wahlgesetzes (Eiuzekbezirke unb Stich-
wähle n) würbe ohne weiteres genehmigt. Am
30. Dezember erfolgt die zweite Lesung, die ziveifellos
bie e n b fl fl (11 g e A n ncih in e bet Vorlage bringen
wirb. Tie Linke hat iiod) im letzten Augenblick einen
Antrag eingebracht, ben Senat um eine Reform ber
Notabel n wählen zu ersuchen. Während jeder
liberale Mann mit Entschiedenheit die Beseitigung
ber privilegierten Wahlen fordern muß, will
die Linke diese llebctblcibfel ber Zopfzeit konservieren
und den Nolabelnkörper durch Verspießerniifl nod) un-
geniefebarcr machen, als er c3 so schon ist. Mit knapper
Mehrheit wurde der reaktionäre Antrag der Linken dem
Ausschuß überwiesen. Irgend einen Erfolg wird die
Linke damit nicht erzielen.

Die Verstaatlichung ber PensionSkasse
für die Bcamtenwitweii und -Waisen gab
Anlaß zu einer mehr als zweistündigen Debatte, die sich
bis um Mitternacht ansdehnte Tie Versuche, einige
Aenderungen deS Gesetzes zn Gunsten ber Beamleii-
witweit burchzusetzen, mißlangen. Die Vorlage würbe
im wesentlichen unverändert genehmigt und wirb alsbald
Gesetz werben, so daß die Auszahlung der erhöhten
Pensionen schon am l. Januar 1904 erfolgen kann.

Erst gegen 19 Uhr trat Vertagung ein. 1
Es darf als sicher angenommen werden daß bie]

nächsten Bstrgerschaftswählen ans Grund
des neuen B ü r g e r f ch a f t s w a b l g e f e tz e s
vorgenom men werben. Die Sozialdemokratie
wirb zeigen, daß ihre Gegner sich verrechnet Haden,
wenn sie glaubten, die Stichwahlen würden für die
Sozialdemokratie ein Hindernis fein, positive Erfolge zu
erzielen.

Tct BorortSbahn Ausschuß hat soeben seinen

chou lange erwarteten Bericht erstattet. Der

von Herrn I. Rohde erstattete Bericht umfaßt außer

27 Anlagen 85 Druckseite». Er enthält die bereits

rüber mitgeteilten Anträge, deren hauptsächlichster ist,

daß die Bürgerschaft den Seuatsantrag ablehut, aber

den Senat tun Vorlage eines Projektes ersucht zum

Ban und Betrieb einer elektrischen Stadt-

und BorortSbahn nach dem Standbahn-

liegt bie Sache so einfach, daß man von einem Schul- 1
beispiel sprechen möchte. Ein drücket Tavon hängt '
Tod oder Leben eines Menschen ab. 1
Wenn, wie die Formel lautet, „die Gerechtig- 1
keit ihren Laus" nimmt, so ist bei späterer, besserer I
Erkenntnis nichts mehr gut zu machen. Irren ist 1
menschlich, nnd auch die Volksrichter können sich irren.
Aber wo Irrtum möglich ist, bars nicht die andere I
Möglichkeit, die Folgen des Irrtums auszuheben, aus-
geschlossen werden. Wie viele Justizmorde weist die ]
Geschichte auf ? Wie viele aber erst mögen niemals als
solche erkannt worden sein? FortmitderTodes-
trafel Tas fordern wir nicht im Interesse ber >
„armen Sünder" nur, das forbent wir — auch aus
Menschlichkeit I — ebenso im Interesse jener, von deren
möglicheriveise irrigem Ausspruch das Todesurteil ab=
hängt. Die nagende, qnälrnbe Pein, durch Irrtum oder
Unbedachtheit ein Menschenleben vernichtet zu habe»,
gönnen wir niemand I

Tie Lage der Industrie nnd ihrer Arbeiter
in Hamburg. Tie I nd u str i e ko i» m i ss i o n ber
Handelskammer hat ben Behörden Bericht erstattet
über bie Lage der Industrie und ihrer Arbeiter in Ham-
burg während der Zeit vom 1. Oktober 1902 biS 30. Sep-
tember 1903 nach von ihr eiitgcjogenen Aeußerungen
der Industriellen Im allgemeinen Teil heißt eS:

„Tas Beiichisjahr stellt für die hamburgische In-
dustrie den Beginn einer wenn auch noch sehr schivachen
Hebung von der feit Milte des Jahres 1901 herrschenden
allgemeinen Depression dar. Selbstverständlich machte sich
diese Befferung nicht gleichmäßig ans allen Gebieten be-
merkbar, unb gar mancher Industriezweig vermochte noch
keine Aenderung der schlechten Geschäftslage des Vorjahrrs
sestznstelleu. Tie Erholung von deni bisherigen ungünstigen
Stande gilt aber ferner auch nicht für alle auf die Gesamt-
lage der Industrie einwirkeuden Faktoren, eS ist vielmehr
in manche» Beziehungen sogar noch eine weitere Ver-
schlechterung eingetreten. Während z. B. die Konsum-
fähigkeit der breiten Mafien unb damit zugleich der
Absatz von Erzeugniffen der hiesigen Industrie sowohl
am Platze wie nach dem Biuuenlande sich um ein
geringes gehoben habe» dürste, wurde der Absatz
nach den meisten ausländischen Staaten, infolge der
immer höheren Schutzzölle offensichtlich immer noch
schwieriger. Das Bedürfnis nach baldigem
Abschlusse Weiterer brauchbarer unb
möglichst langfristiger Handelsverträge,
deren außerorberiilicher Vorteil für die ganze deutsche In-
dustrie allgemein anerkannt wird, macht sich demznsolge
sortgesetzi stärker geltend. Ferner werden die der Industrie
durch die soziale und gewerbliche Gesetzgebung auferleglen
Lasten von Jahr zu Jahr größer. Sind doch z. B.
in de» letzten fünf Jahren in einem der größten hiesigen
Betriebe die Kosten der Unfallversicheritug unter sonst
gleichen Verhältnissen von M 16,06 aus A 34,83 pro
Kops nnd Jahr, ba8 ist um mehr als 100 pZt., gestiegen.
Im dringenden Interesse der Jnbustrie liegt es bahcr,
daß einerseits foldie Einrichtungen rniebet abgeschafft
werden, die sich nicht bewährt haben, wie z. B. bie viele
Zeit und Arbeit erfordernden, aber gänzlich zwecklosen
Lohnbücher für jugendliche Arbeiter, anderseits von
weiterer pekuniärerBclastnngderArbeit-
geber zu Gunsten der Arbeitnehmer ab-
gesehen wirb, umsomehr, a l 8 babnrch er-
fahrungsgemäß b a 8 Verhältnis beider
ä ne inan ber boch nicht verbessert wirb.
(Lcharsmacherweisheit! Red. deS „Echo".)

In einigen Jnduflriezwrigeii wird auch über die
starke Konkurrenz ber Gefängnisarbeit

„Der Ausschuß des Deutschen HandelStageS stellt
Entschieden in Abrede, daß ein Grnird für die gesetzliche
Festlegung der Arbeitszeit von Gehülfen und Lehrlingen
in solchen Kontoren deS Hanbelsgewerbes und kauf-
männischen Betrieben, die nicht mit offenen Verkanis-
flellen verbunden sind, vorliegt. Die Anlegung einer
gesetzlichen Schablone widerstreitet dem innersten Wesen
der Industrie und des Großhandelsbetriebes und Wird
daher praktisch in vielen Fällen »ndnichsührbar feilt. Sie
Würbe auch in ideeller und sozialer Beziehring verderblich
wirken, weil sie geeignet ist, bie Auffassung ber kauf-
männischen Angestellten von ber Bebeuluug ihrer eigenen
Arbeit herabznbrücken unb bas gute Verhältnis zwischen
Prinzipalen unb Angestellten zu stören. Der Aus-
schuß bes Deutschen HanbelstageS kann daher im
Interesse der Industrie und deS HondelSgewerbeS, sowie
der in ihnen tätigen Prinzipale wie Angestellten, nur
dringend befürworten, von dem Versuche einer gesetzlichen
Regelung der Arbeitszeit in den obengenannten Betrieben
Abstand zu nehmen."

Diese „Gründe" gegen die Regelung der SlrbeitSzeit
in Kontore» sind absolut uicht stichhaltig. Sie machen
nur bc» Eindruck eines kläglichen Vorwandes, um
der Regelung auSzuweichen. In der Tal ist in niauchen
Kontoren bie Ausbeutung ber Arbeitskräfte so stark, baß
den Angestellten nicht einmal die nötigste Zeil zur Fort-
bildung bleibt. Die ges ytiche Regelung der Arbeitszeit
ist deshalb bringend wünschenswert und wir hoffen, daß
bie maßgebenden Stellen sich durch die Scheiueinwände
des HandelStageS nicht davon abballen lassen.

Abgelehnt würbe vom Ausschuß ein Antrag, bafür
einzutreten, daß ber Handl uugSgehülfe, der bei
® i e n ft it n f ä b i g f e i t infolge unverschuldeten Un-
glücks feinen Anspruch auf Gehalt unb Unterhalt bis zu
6 Wochen behält, sich den Betrag aurechnen lassen müsse,
der ihm für bie Zeit ber Dienstnnsähigkeit anS einer auf
Grund gesetzlicher Verpflichtung bestehenden Kl an ken-
ober Ü n f a l l v er si ch e r n n g ziikonunt. Aus die
Bemerkung, daß die beantragte Regelung namentlich mit
Rücksicht darauf wünschenswert fei, daß vom 1. Januar

1904 ob alle Handlungsgehülfen und Lehrlinge mit einem
jährlichen Arbeitsverdienst bis M. 2000 bet gesetzlichen
Verpflichtiiiig zur Kranfenversichernng unterliegen werben,
erwiderte der Berichterstatter, daß ber gleichzeitigen Zah-
lung von Gehalt unb Krankengeld vorgebeugt werben
könne, iubem bet Prinzipal vertragsmäßig ben
Anspruch auf Gehalt bei Dieustniisähigkeit auSschließe.

Ta die Verwaltungsbehörden im weiteren Umfange
dazu übergegangen find, den reisende» HandlnngL-
agenten nicht mehr Legitimationskarten, sondern, wie
den Hausierern, W a n d e r g e w e r b e s ch e i n e ans-
zustellen, sprach ber Ausschuß sich bafür aus, daß bind)
eine Aenderung bet Gewerbeordnung die Ausstellung
von LegitimatiouSkarten für reisende Handlungsagenten
vorgeschrieben werde.

Zu de» .HaiidcldvcrtrngSVClhaiidliiiigcu mit
Rußland idjrribt die „Königsb. Hart. Ztg.": „Wie wir
aus zuverlässiger Oiielle erfahren, rechtfertigen die
Tatsachen die optimistische Ausfassnng,
die gefliffentlich über den Stand der deuisch-russischen
Handelsvertragsverhandlnngen verbreitet wird, nicht.
Rach unseren sicheren Informationen sind die Aus-
sichten für daö Zustandekommen deS Handelsvertrages

Sur Zeit al les andere als günstig. DieVer-andlnngen sind wieder einmal ans einen toten Strang
geraten, so daß die russischen Unterhändler unver-
richteter Dinge vorzeitig nach Hause zu-
rück k e h r t e u. Daran ändert auch baS gläuzenbe
Souper, bas ihiien zu Ehren veranstaltet würbe, nichts."

Auch hierdurch werben bie deutsch-offiziösen Schön-
färbereien, die offenbar nur bie Verlegenheit der Regierung
vetbecken sollen, al? falsch dargetan. Die Regierung hat
sich durch daS Zugeständnis ber Minimalzölle für Getreide
eine Rute gebiuibeii, mit der sie nun selbst gezüchtigt wird.

jetzige gleicht ihm ja wie ein Ei dem anberen — hat ins-
besondere durch Bewilligung der große» Flotteuvorlagen
von 1898 und 1900 dafür gesorgt, daß bis iii un-
absehbare Zukunft die Steigerung ber Ausgaben des
Reichs gewaltig zuiiehmeu Wirb unb wenn
Gestalt bes bekannten Steuerboiiquets der Regierung
eine Einnahmeerhöhung von mehr als T>o Millionen
entgegengebracht hat, so zeioen sich doch die traurigen
Folgen in unserer jetzigen Finanzlage. Auf bie Einzel-
heilen des Etats will id) in ber Generaldebatte nicht
näher eingehen. Es genügt zn konstatieren, daß bie Aus-
gaben trotz ber, wie id) zugebe, sorgfältige» Veranschlagung
59s Millionen mehr beanspruchen als im verflossenen
Jahre Charakteristisch aber ist, daß nicht weniger als
59j Millioiieti davon durch bie berüchtigte Znschußanleihe

aufgebracht werden sollen. Daß dabei ein Weg betrete»
wirb, ber mit Art. 70 der Verfassung direkt in Wider-

priidj steht, hat vor zwei Jahren selbst der Redner der
Mehrheit dieses Hauses, Abg. Speck, zugegeben. Damals
gelang es noch, das Defizit aus ber Well zu schaffen.
Im vorigen Jahre aber würbe eine Znschußanleihe
von 72 Millionen und in diesem Jahre wieder von

Last dem Reiche auszubürbeii. Aber die volle Bedeutung
ber neuen Fiuanzvorlage liegt in dem Hinblick auf bie
Zukunft der Reichsfinanzen. Tas charakteristische Wort
des ReichSschatzsekretärs, es sei nur das Bedürfnis nach
dem koustitutionelleii Bewilligniigsrecht, das den Reichstag
veranlasse, seiner Vorlage so ungünstig gegenüberzit-
treten, hätte ich aus dem Munde eines süddeutschen

Staatsmannes am wenigsten erwartet, denn mit^biefer
Vorlage würbe ber Reichstag eine politische Selbst-
ciilmiinbigimg begehe», sei» Bewilligungsrecht würde
dann nur noch auf dem Papiere stehen. Die Vorlage
macht die Einzelstaaten unabhängig von ber Finanz-
Wirtschaft des Reiches, schwächt ben Widerstand und
fördert ihre Zustimmung zu unnützen Ausgaben. Sie
sichert die Einzelstaaten gegen die unangenehmen direkten
Stenern unb macht neue indirekte Steuern im Reiche
notwendig. AnS diesen Gründen wird meine Partei
gegen die Vorlage stimmen. Auch ber Abg. Schädler
hat über die Finanzlage, insbesondere Über d'e steigende»
Ausgaben bei der Marine geklagt, ferner über Kianlschou,
das schon über 70 Millionen gekostet hat, er klagte über
bie enorme Steigerung der Schulden, warnte vor. bcl
Weltpolitik, warnte vor Deutschlands splendid i=uiation.
Ich wundere mich baß diese Bemerkungeir^llM
Munde deS Abg. Schädler gekommen l=nb, MIM Wei »
eine Partei fein Recht hat, Klage fn crricben. fo
es das Zentrum. (Sehr richtig I bet beu eyialbemo=
traten.) Diese ganze Mffäre, diese ganzen «chnueng-
keiten sind in erster Linie dem Zentrum z» verdanken.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Ohne Ihre
Zustimmung, meine Herren (zum Zentrum gewendet), zu
den großen Floltengesetzeu unb ben andere» Forderungen
der verbündete» Negierungeu an den Neichslag^wäre eS
gar nicht möglich, daß wir in die gegenwärtige Situation
gekommen wären. Trotzdem Ihre Redner 1898, als die ersten
Anzeichen hervortrateii, daß an gewißer entscheidender
Stelle die Absicht bestehe, auch der deutschen Manne
einen ersten Platz in bet Welt zu verschaffen, er-
klärten, es fei unmöglich, auf zwei Gebieten Welt-
macht zu sein, Dentschlanb könne bie Lasten un-
möglich tragen, war Ihr Widerstanb tm Herbst
1897 gebrochen unb 1898 bewilligten Sie die erste
große Flottenvorlage, zwei Jahre später bie zweite
WaS weiter kommt, insbesondere die abgelehnten Aus-
lanbsschiffe, wifien Sie ja. Daß man noch über das
Flottengesetz von 1900 in dieser Richtung hiiianSgehen
wird, ist zum lleberfluß durch ben bekannten Geheimer.aß
den nicht schon vorher eingeweihten Kreisen bekannt ge-
worden. Niemand hat also weniger Recht, über bie
gegenwärtige finanzielle Situation zu klage», als bas
Zentrum. Sind Sie es beim nicht gewesen, bte allen
anderen Ausgaben freudigen Herzens Ihre Zustimmung
gegeben haben. Ihr Bischof Anzer trägt die moralische
Urheberschaft für die Besetzung KiantschouS. T>eie vat-
l'.chen Haden wir beim Chinazug genügend erörtert, da

oder Schwebebahnfystem, und zwar

rückfichtigttug bestimmter Grundsätze.

Diesem AiiSschnßbericht steht gegenüber

richt der Minderheit des AnSschuffes.

bülll-ManIpMtor b t Lion nnd bissen enteren bet
durchweg tüchligen Küustlerschar sagen, die für den dies-
jährigen Dow bei „Süffle" engagierl sind. Als be-
sonders hervorragende Artisten nennen wir noch die
zwei Skreniska, die in ihrer „artistische» Harlekinade*
mit einer Eleganz und Sicherheit arbeiten, die in
Erstaunen seht. Gleichwertige Leistungen volliührt
EharleS Serra in feinem „Akt auf der Säule",
Wohlverdienten Beifall erziele» das rufsisch-voluische
Tanz- und Gefangs-Euseuible „C z a r i n a" und
D'Arlo-Truppe mit ihrer „besten Musik-Komädie
der Welt". Auster den Genannte» treten selbstverständlich
noch mehrere Soubretten, Tänzer, Sänger, Radfahrer,
Tierdresseure, Reelkünstler ufiu. auf. die fast alle in
bezug auf ihre Leistungen zu den bessere» ihrer Galtung
gehöre». Wer sich einen genustreiche» Abend verschaffe»
will und Liebhaber von Bariötös ist, wird beim Besuch
des Tütgescheu Etabliffemeuts auf seine Kosten kommen.
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Dekorum zu wahren, ein Teil davon vielleicht
Veteranenbeihülfen verwendet >vird, so wird doch

für die sie allem Anschein nach nicht einmal daS richtige
Gefühl der Empfänglichkeit haben. (Sehr gut l bei den
Sozialdcm.) Und was soll eS heißen, daß bet junge
EornclinS Vanderbilt, der in diejein Jahre eine Spazier-

schafl, wie Richter, llnleniehmcr, Ossizicr, Unteroilizier,
Gastlicher oder Jurist eine Blöß« gibt, so stellen Lee e«
so dar, alS ob die ganze bürgerliche Gesellschaft sebuld wäre,
als ob die heniige bürgerliche Ordnung die Schuld
lrüflc, al« ob es nicht auch bei Ihn», räudige Schafe gibt
(Ihiriitjc bei den Sozialdcm.), als ob e« nidjl auch bei
Ihnen nichlSnutzigc und gemeitie, fchlvachc Dkenschcu gäbe,
(llnrnhe bei den Sozialdcm.) Unsere Armee setzt sich
znsammeu im ffriedenSznstande ans 600 000 Manu und
rund 5o 000 Oistzieren nnb Unteroffizieren. Daß unter
dieser halben Million Menschen AuSschreiliiugcn Vor-
kommen, daß Ungerechtigkeiten begaiigcii werden, berech-
tigt liicht zu Anarlffen, iuie sie in letzter Zeil so vielfach
gegen die ganze Jiistilnliou gerichtet worden sind. Solche
Erscheinungen finden sich and) in anderen Berufsständen,
auch dort kommen AusschreUuugcn nnb Mißhanblnngeu
vor. Ich tonfialicrc aber, das; diese Erscheinungen in der

einzelnen Jalle, im <» u.t w
Wenn siä> irgendwo ein Mitglied der bürgerlichen Gesell^

bei den Sozialdemokraten.) Preußen hat ja eine Ein-
kommensteuer, die freilich erst das Hcrreuhaiis gegen die
au« bürgerlichen Berlretern bestehciidc zlveile Mainnicr
durchgesetzt hat. Die Eiuküuste daraus betragen aber
durchichiiittlich pro Jahr nur 190 Millionen Mark.
England zieht nie« seiner Einkommensteuer jährlich die

chönc Summe von 785 Millionen Gewiß ist Englaiid
ei» ungleich reicheres Land; aber selbst zugegeben, daß
eS dreimal so reich ist, ist doch fein Ertrag aiiS dieser
Steuer erheblich höher. Ebenso ist der Ertrag, den
Frankreich und England ans ihrer ErbschastSstencr
ziehen, viel höher a!8 der Preußen«. ES iväre eine
»kleinigkeit, ans den Taschen nnserer bcfifccnbcn Klassen
für das Reich mindestens 300 Millionen Mark hcranS-
znziehen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Freilich, dann würde die Silualion mit einem Schlage
verändert werden.

Während man sich aber gegen eine Reichscinkonnncu-
und Neichserbschaslsslener aus das entschiedenste wehrt,
präsentiert man uns jetzt eine Wchrsteuer, die ihrer
ganzen Natnr nach eine direkte Steuer ist, welche vor
allem die armen fieiite trifft. Es hat mich nicht über-

Setbstverständlich streben aiich wir unausgesetzt nach
Gleichberechtigung der Nedeiter. Aber wo ist die
Glcichberechlignng bei den preußischen Landtags-
wahlen? Gleichberechtigung auf staatlichem und
wirtschaftlichem Gebiete gehört znsammei,. Wir haben
in diesen» Jahre eine solche Fülle sozialpolitischer
Anfragen und Aitregiingen von den bürgcrlicheii
Parteien befoinmcn. Wie kaum je zuvor. ES scheint,
daß die 3 Millionen sozialdemokratischer Stimmen deii
Herren doch einigerinaßeu in die Glieder gefahren sind.
Alle diese Anträge beweisen, wie viel noch nolwendig
wäre und wie wenig erst geleistet ist. Sie sprechen dafür,
daß unsere Kiilik an den sozialeii Zuständen vollständig
berechtigt ist. Es gibt eine ganze Reihe von Fragen,
die ohne jede materielle Anforderung zu lösen sind, so
z. B. die rechtliche Stellniig der Beriissvereiiie. Ader
alle unsere dahingehenden Anträge sind bisher stets in
den Papierkorb gewandert. Wir erwarten nunmehr
ans Gelind der Bcrsprechnngen de« Herrn Neichskauz-
lers vom 20. Januar 1903 und aus Grund der Thron-
rede , daß elivas mehr Feuer hiuierher genincht
wird. Wenn eS nach mir ginge — ich spreche hier im
Namen meiner Freunde — so müßte in einen solchen
Entwurf die Vestimmung hineinkoimiien, daß jeder
deutsche Arbeiter, so wie einer Krankenkasse, auch einem
Bcrnssverein augehören muß. Eine ganze Reihe von
Kämpfe» zwischen Arbeiterorganisationen nnb Unter-
nehmern, die Henie notwendig sind, würden bann ver-
mieden werden. Es ist eine ganz irrige Auffassung,
lvciiii behauptet Wird, die Sozialdemokratie beziv. die
Gewerkjchaslen, die man beliebt sozialdemokratisch zu
neunen, hätten nichts Besseres zu tu», al« fortgesetzt große
Käinpfc und große Arbeiiseiustellungen zu provozireu. Im
Gegenteil, nndeschadet nnserer 3k llimg znr bürgerlichen Ge-
sellschaft nndzu unserem Ziele, llmwandlungderselben in eine
sozialistische, haben wir doch da« Bestreben, wo irgend
möglich, einen sriedlicheii Ausgleich zwischen Uirternehmern
und Arbeitern herbeiznsühren. (Avg. Pauli: Sehr gut!)
Ist Ihnen das denn neu? Tanu haben Sie sich sehr
wenig um unsere Bestrebungen gekümmert oder Sie haben
Ihre Kenntnis nur ans Zerrbildern. (Sehr giltl bei
den Sozialdemokralen.) Besondere Entrüstung, ja
Empörung mnß in der Arbeiterjchafl die Anslegung der
Paragraphen 152 und 153 der Gewerbeordnung erlegen,
sowie die unglaubliche Ausleguilg des Erpressuugs-
paragrapheii. Unausgesetzt müssen große, organisierte
Arbeitergruppeu um das ihnen gesetzlich gewährleistete Recht
der Koalition bis ausS äußerste sümpfen. Dies Recht wirb
ihnen besonders von den Uuteruchiiieru in schroffster
Weise genommen. Diese Erfahrung haben in diesem Jahre
wieder große Bcziike in Deutschland machen müssen Ich
erinnere nur an die Kämpse in Iserlohn, Pirmasens,
Bremerhaven usw., wo nach wochenlangem Ringen
Taiisende von Arbeitern mit ihren Familien dem Elend
preisgegeben wurden, weil die Unternehmer mit brutaler
Anwendung ihrer sozialen Gewalt verlangen, daß die
Arbeiter aus ihren Fachorganisationen anStreien. Das
ist eine Brutalität sondergleichen. (Unruhe rechts. Sehr
gut I bei den Sozialdemokraten.) Hub das Allcrschliiuiuste
ist, wenn baun infolge der Erbitterung nnb des Hasses,
die notwenbig au« derartigen Maßregeln hervorgeheii,
kleine Gesctzesübertrelungen flallfinbiii nnb Polizei nnb
Staatsanwalt bic Arbeiter auf bic Anklagebank zerren
unb mit schwerstell Strafen belegen, bic Unternehmer aber,
welche bie Kämpfe provoziert, beu Haß und die Er-
(Srbttternug erzeugt haben, frei ansgehen inib noch von
Polizei und Gerichten in Schutz genommen werden.
Diesen Zustand der Dinge können sich die deutschen
Arbeiter ans die Dauer unmöglich gefallen lassen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Was
man deutschen Arbeitern zu bieten wagt, dafür
nur ein Beispiel. In Meißen, wo die Töpferindustrie
sehr hoch eulwickell ist, wird an die Arbeiter die Ans-
forbnuiig gerichtet, sie sollten miß ihrem Verband ans-
Ireleit, Widrigenfalls sic insgesamt ans die Straße ge-
worfen würden. Zu meiner großen Ueberrajchnug
folgten die Arbeiter dieser brutalen Forderung, sie traten
einmütig aus. Hub wo« geschah? Ihnen würbe trotzbem
am vorigen Sonnabend gekündigt und sie werden jetzt
kurz vor" Weihnachten auf« Pflaster geworfen. (Hört!
hört! und Pfui l bei den Sozialdemokraten.) Kann
cs etwas Gemeineres, Niederträchtigeres,
etwa« Wortbrüchigeres und Ehrloseres

dabei, daß die Schtveiz angesichts des Poigebeus von
Deutschland nicht znrüctbleibeu dürfe, sich eine Waise der
Notwehr zu schmieden. Tas geschieht in einem Lande,
mit dem wir bisher die ausgezeichnetsten Gejchäste ge-
macht haben. Von Jahr zu Jahr ist unsere Ausfuhr
nach der Schweiz gewachsen, die der Schweiz aber
zurnckgegangcu, so daß unsere aktive Handelsbilanz
der kleinen Schweiz gegenüber 116 Millionen Mark
beträgt. Tas Vorgehen Deutschimids hat aber
auch bie Schutzzollbcweguiig in England in Fluß
gebracht. Seit Jahren hat der Schutzzoll in Euglemb
eine kleine Anhängerschaft, bie aber bei ber ungeheure»
Mehrheit bcS Volkes kein Ohr fand. Eist ber neue
Tarif Deutschlands hat Ehamberlain zum Mann der
Situation gemacht. (Sehr richtig! links.) Er hat zn
demselben Mittel wie Bismarck 1878 gegriffen; ich bin
überzeugt, mit demselben Erfolg. Jetzt ist Großbritan-
nien der beste Kunde, den wir in der Welt habe». Die
englische Einfuhr nach Teutschland ist, mit Ausnahme
des Jahres 1900, ständig gefallen und von 826 Mill,
ans 611 Millionen Mark im letzten Jahre zurnckgegaugen.
Hingegen ist die Aiisfuhr Tenischlaiids nach England
ständig gewachsen^ sie ist allmählich gestiegen von Jahr
zu Jahr bis zu der koloffalen Summe von 965 Mill.
Mark, so daß die aktive Handelsbilanz Tentschlauds
gegenüber Englaiid sich auf rund 355 Dlill. Mark beläuft,
eine geschäftliche Situation, wie sie großartiger nicht ge-
dacht werben sann. Es ist erstaunlich, mit welcher Er-
nüchterung selbst bie „Kreuzzeitung" dem Abschluß neuer
Handelsverträge gegeiiübcrftcbt. Zu Beginn beß Jahres
war jeber Monat ohne Handelsverträge auf Grund des
neuen Zolltarifs ein Unglück iür Deutschland, iusbejoubere
für bie deutsche Landwirtschaft; unb heute schreibt die
„Nreuzzeitnng", es wäre von Wesentlicher Bedeutung,
wenn es gelänge, schon für bie neue Session einen neuen
Handelsvertrag herzustellen Aber gar so eilig brauche
e« Tciiischlanb nicht zu haben. B im Hasten würbe
nichts Verstänbigc« heraiiSkomuieu. Ach, bic Bescheiden-
heit gegenüber vor 9 Monate»l Ich weiß nicht, Ivas
vorgefalte» ist, welche Jnloruiationen inan auf der Re-
daktion der „Kreuzzeitnug" hat, aber es müssen sehr
gewichtige und bedenkliche gewesen sein, baß man
dort zu solchen Ansichten kommt. Auch die Ver-
handlungen mit Rußland sind doch trotz aller
Schönsärbereien nicht glücklich voigeschritten. Tas
o'sijiöse Organ Rußlands erklärt, an einen baldigen
Abschluß sei gar nicht zu denke». Tie Ehaiiee» seien
gleich Null Sie werde» lagen, Rußland fei am meisten

nicht bei» Laien ,

fahrt über bcit Ozcan machte, in Westpreußen von den
Spitzen der Behörden begrüßt werden mußte? Ich
habe über solche Zustände ein Kopsschütteln in Kreisen
gefunden, bie nicht sozialistitch sind. Wo« geht uns
beim dieses Bürschchen an ? Was hat dieser EorueliuS
Vanderbilt denn eigentlich für Verdienste? Ein solche«
Vorgehen kann doch nur den Anschein erwecken, alS
wären wir nicht bie starken, selbstbewußten Männer,
für die wir uns sonst ansgeben. Und bann bie
traurige Rolle, bie wir Rußlanb gegenüber
spielen 1 Tie „Kölnische Zeitung" sprach seinerzeit
linier dem Regime des Fürsten Bismarck einmal
von einem Wettkriechen ber Staaten Rußlanb
gegenüber; heule muß man schon mehr von einem Bauch-
rntschen spreche» (Unruhe rechts. Sehr gut I bei beu
Sozialbemokratenü Es ist in ber Tat eine traurige
Rolle, die Deutschland spielt, wenn die russische Polizei
im preußischen Staate wirtschaftet, wie im Heimatlandc.
E« ist unbestreitbar, daß es in Preußen taufende von
russischen Polizeibcamtcu gibt, denen die deutsche Polizei
für ihre politischen Zwecke zur Verfügung steht (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Tas sind Zustande,
wie sie unter Metternich, unter Nicolau« I. nicht möglich
waren. Herr von Plehwe, der rtissische Potizei-
miiiiftcr, ist in Preußen-Deutschland ein sehr einfluß-
reicher Mann. Stiir werden ja bei Gelegenheit einer
Interpellation nach Neujahr auf diese Tinge noch aus-
führlich zu sprechen kommen. Tatsache ist, daß unsere
Polizei der russische» alle mögliche» Haiiblangerdienfte
leistet; und dabei ist Niißlaud heute noch der Haiiptsache
»ach ein barbarischer Staat. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Was haben wir für Greueltaten
erlebt in Kischincw unter der Tnlduug der oberste» Polizei-
behörde« I Ei» Staat, in dem solche Gransamkeile» um.r
de» Augen ber Behörbcn Vorkommen können, bas ist
ein barbarischer Siaai schlimmster Art. Ich erinnere
Sie auch an die Metzeleien vor einigen Jahren am
Amur, Welche von russischen Generalen au-o.iiigen. Tori
Wurden tausende armer Ehinesen mit Weib und Kind
in beu Amur getrieben unb bie Sinnen, bie versuchten,

sich an da« Ufer zu retten, würben elend von den Russen
nikbcrgckualll. Tie besten Männer und Frauen Rußlands,
die für Zustande kämpfen, wie wir sie in Teutschland
habe», müssen dafür ihr ganzes Lebe» in den Berg-
werken Sibiriens sch» achten Alljährlich hören wir ans

rascht, als gestern Herr Schädler für seine Person er-
klärte, daß er einer Wchrsteuer nicht abgeneigt sei, bereit
Erträge er für Veteranenbeihülsen verwendet wissen wolle.
Herr Schädler weife so gut wie ich, dafe, wenn wir eine
solche Steuer bewilligen, diese baun in den allgemeinen
NeichSetat (liefet, unb wenn auch, um nach atifeen ‘

Einschreiten abgelchut. Da« find empörende Zustände
iir die sächsische Arbeiterklasse 1 Käme wieder ein

16. Juni, die sächsische Negierung würde »och eine
ganz andere Antwort bcfomiiieu. Die sächsische Regie-
rung hat noch nicht genug, eS muß noch besser foimiicii 1
Tie Fabrikanten suchen Streiklnecher in der ganze»
Welt; das nehme ich ihnen nicht übel. Aber daß sie
mit belrügerischeit Mitteln Vorgehen, ist empörend. Hier
habe ich Briefe von Arbeitern die erklären, daß sie

chinählich gciäiischl worden sind. Tansetide von Arbeitcni
hiingern; dafe sie da« um ihrer Ehre willen tun, ver-
dient unsere Hochachtung. Biel mehr moralischer Mut,
angesichts der Frauen und Kinder hungern zu müssen,
als in der Schlacht vor die Müiidungeit der Gewehre
zu treten. Unb wat wird Weiter die Folge fein V Das
loziake wirtschaftliche Leben ErimmitschauS wirb voll»
laubig vernichtet, Hunderte und aderhiinderte von

kleinen Geschäfislenten gehen bankerott, bie Hauswirte
bekommen keine Miete, bie Jndnstrie hat beu schwer»

ten Schaden. Die Hartnäckigkeit des Unteriichmcr-
1111118, wo die Textilindustrie wie nie blüht,
ist unbegreiflich. Dabei ist alle Erfahrung dafür, dafe
die Abkürznug bei Arbeitszeit von 11 ans 10 Stunden
keinen Schaben bringt; keine einzige Industrie der Well
ist biß heute durch Aibeiterschutzuiaferegelu in ihrem
Bestand angetastet worden, sonder», sobald sie sich an-
gepaßt Hal, floriert sie wie nie. Die Unternehmer foflcn:
Gegen den 10 Suindcntag hätten wir nicht«, aber er
müfeie gesetzlich für alle eingeführt werben. Jawohl,
wenn nur hier einen Antrag ciubringru, stimmen sie, die
Unternehmer ihn nieder, unb baun verlangen sie ihn.

Der Herr Graf Bülow hat in seiner Rede baut
Januar d. I. aus ein Marginale beS Kaisers hingewiesen:
„Ach hätten wir doch einen Millerand I" Maruin will
denn der Herr Graf Bülow selber kein Millerand werden?
(Stürmische Heiterkeit.) Es wäre doch gar nicht so schwer.
Die Arbeitszeit in den sranzösisehen Fabriken beträgt
vom 1. April 19(14 ab 10 Stunden als gesetzlicher
Normalarbeitstag Nun dianchte Gras Bülow ja bloß
eine Vorlage dieser Art einziibiingen. Aber nein; bei
seinen eigenen Kollegen Würde er Widerstand finden.

Keinen eifrigeren Gegner hat der Zehnstnndentag
als Herr» Möller. Die Erimmitschaner Arbeiter
haben sich in sehr bescheidenen Grenzen gehalten, und
bie Unternehmer hätten ihre Forderungen ohne weitere»

größte Teil von neuen Ausgaben für Heer
Flotte in Anspruch genommen werden. 1881
bet Reichstag eine derartige Vorlage mit nugehenrer
Mehrheit auch au« dem Zentrum heraus abgelchut.
Daß inzwischen die Stiuimiiug des ZcntruuiL eine andere

interessiert, da c5 eine aktive Handelsbilanz gegenüber
Teutschland habe. Rußland aber weife, daß es andere
Abnehmer findet unb oaß Wir auf seinen Markt an-
gewiesen sinb, und daß eS ruhig warten sann. Tie
Situation ist so zerfahren wie möglich. Unb c» ist
möglicherweise diesem Zu,"lande znznschrciben, daß plötzlich
die Vorliebe für SchiffsahrtSabgabeu in der agrarischen
Presse wachgerusen worden ist. Ich richte an den
Herm Reichskanzler die direkte Frage, ob er ober
irgend eine Regierung mit dem Plane umgeht, irgend
eine Schififahrtsabgabe auf den deutschen Strömen ein-

znführen. Tie RheinschifffahrtSakte vom 8. Oktober 1868
mit der Schweiz und Belgien, ähnliche Vcrlräge über die
Tonern nnb Elbe mit Oesterreich hindern unS, die aus-
ländischen Schiffe zu besteuern, nur für die deutschen

Schiffe im Binnenverkehr könnten Abgaben eingeiührt
werben; aber baburch Würbe bie deutsche Schifahrt
schwer geschädigt Und trotzdem diese ganze Agitation,
entgegen den Verträgen, entgegen dem klaren Art. 54 der
R.ichsversaffung, gestützt ans ihre Znfttmiuung zur Er-
hebung von Abgaben bei Schiffbarmachung der Unter-
weser bei Bremen I Ich will nur noch darauf Hinweisen,
daß der badische Minister aiiSdrücklich erklärt hat, ein
entschiedener Gegner der Schifffahrtsabgabe zu sein und
sie für ungesetzlich zu Hallen. Redner wünscht, dafe auch
von ber Regierung im Reichstage eine derartige Erklärung
abgegeben würbe.

Tie Thronrede kommt bann auf die sozialpolitischen
Ausgaben zu spreche» Am 20. Januar d. I. gab der
Herr Reich-kanzler sein soziales Programm nicht nur
für sich, saubern auch für den Kaiser nnb die verbündeten
Regierungen ab: .Die Aufgabe dieses Jahrhunderts sei
>er Ausbau der sozialen Gesetzgebung. Seine Majestät
et davon durchdrungen, daß die Arbeiter gleichberechtigt

sein sollen mit den anderen Klaffen, und daß diese

denn wirklich, daß diese Mehrausgaben nicht einlrelen
Werden? Sie Wissen so gnl wie wir, dafe sie kommen
Werden, aber Sie lassen die Dinge an sich herankommen,
während wir nicht früh genug bie Ocffcullichkeit Warnen
können.

Die Thronrede kündigt die Verlängernng des
OuiugueniiatS um ein Jahr an, ein bisher noch nicht
vorgekommenes Versahreii. Jeder Denkender weiß, Wes-
halb es gewählt wird. Es ist eben ein Ding der Un-
möglichkeit, angesichts der traurigen finanziellen Lage mit
einer neuen Militärvorlage zu kommen, bie mehrere
Dntzenb Millionen kosten wirb. Wir haben noch keine
Septennatsvorlage ohne Vermehrung ber Armee gehabt. Von
dieser schönen Gewohnheit wird auch im nächsten Jahr
sicher nicht abgegangen werden. Die Militärverwaltung
glaubt mindestens 7000 Mann gutznhabeu und verweist
aiifecrbcm aut die Vermehrung der Bevölkerung. An-
gesichts der Finanzlage ist es nur ein Akt einfachster
Klugheit, wenn man die militärischen Forderungen um
ein Jahr verschiebt, in bet Hoffnung, baß mittlerweile
die neuen Handelsverträge ans Gtnnd des neuen Zoll-
tarifs erhebliche Mehreinnahmen schaffen. Die ver-
schiebensten kostspieligsten Pläne schweben in bet Lust,
Wofür bie Militärschriststeller in ber Tagespresse jetzt
Schott Stimmung zu machen suchen. Gebacht wirb vor
allem an eine Vermehrung ber Kavallerie. Auch für die
Artillerie ist von notier Ausrüstung die Siebe. Vor
wenigen Jahren ist eine Artillericvorlage von
144 Millionen Mark angenommen worben, und
mm stellt eS sich heraus, baß unser gesamte
Artillcricmaterial im Kriegsfall untcriucdig ist.
Sonst ist man gewohnt, baß Militärvcuvaltnugcu ihre
Pläne aufs sorgfältigste vorder eiten. Aber wie man
1896 uns bie Artillericvorlage vorlegen konnte, währenb
schon damals die ersten Exemplare des neuen Rohr-
rücklaufgeschützes vorhanden waren, ist unbegreiflich.
Gegen solche Leichtfertigkeit sann der Reichstag nicht
energisch genug protestieren, ehe eine solche Sitte auch
auf anderen Gebieten cinreißk. Da ist cs kein Wunder,
Wenn man in militärischen Kreisen glaubt, ber Reichstag
bestehe aus großen Kindern, denen man vormachen
könne, was man wolle. Unsere Partei trifft dieser Vor-
wurf nicht. Zugleich ist damals die neue Feld-
haubitze Angeführt worden, über deren Leistungsfähigkeit

UNS. damals in bcr^BMetkomnujüou Wunderdinge
erzählt worden find Henle erklärt ein Fachmann tu
ber Generalleutnant v. Alten sie für ein ganz unbrauch-
bares Geschütz, dessen Einführung ein Wunder fei Ans
100 Schuß kämen höchstens zwei Treffer, 30 Zentner
Blei müßten für jede» Treffer verschaffen Werden usw.
(Wiederholtes lebhafte« Höri! hörtl bei den Sozial-
demokraten.) In wcldjcnt Maße muß das Ansehen
Deutschlands bei den auswärtigen Militärmächten dis-
kreditiert werden, Wenn solche Tatsachen bekannt werden.
Ueber die großen Kavallerieattacken ber letzten Manöver
ist die ganze Fachpresse in Aufruhr, aber an der ent-
scheidenden Stelle legt man auf solche Kritik kein Gewicht.
Ferner soll das Jnwnteriegewehr von 98, das noch in
der Einführung begriffen ist, durch ein weit besseres, einen

sogenannten Selbstlader, Ersetzt werben. Wenn erst eine
Armee damit aiifingc, müßten alle anderen folgen, beim
feine Vorzüge seien zu groß. Das sind Zustänbe.
die sich aus der Natur bes Militarismus selbst ergeben.
Auf keinem Gebiet werben alle Mittel der Wiffenschaft
und Technik so in Anwendung gebracht wie bei den
Menschenzerstörungsntaschiucu, selbst unter den größteit
ntatcriellen Opfern. Ständig befindet sich bic ganze
Militär- und Marineverwaltung in einer völligen
Revolutionierung, deren Ende gar nicht abznsehen ist.
Man braucht nur einen Blick in diese Schriften und
Bücher zu werfen, welche Gärung, Welche Unzufriedenheit
in der ganzen Armee infolge der fortwährenden Aende-
rungen, besonders beimOsfizicrkorps.eiugerissen ist; immerzu
neue Uniformen, Schnüre usw., die großen Ausgabe»
für großartig »»«gestaltete Manöver. Tic Paraden
werden allmählich geradezu in unheimlicher Weise bevor-
zugt. Nicht nur »ach dem Manöver, wie früher, sondern
schon vorher werden jetzt Paraden abgehalteit. Unter
ungeheuren Koste» werden Truppen an Ort und Stelle
transportiert und dann wieder zurück, weil bie Manöver-

(Schr gut! rechts.) Der Abgeordnete
Dr. Schädler hat gcfkrii eine Anzahl Salbölen»

Kriege getan hat, wie sie c« getan unter Napoleon und
Friedrich dem Kroßen, ist bie Niisichl vieler einsichtiger
NlilitärS in Deutschlaub nnb außerhalb unserer Grenzen.
In bieser Beziehung will ich dem Praktiker folgen,

auch nicht dem bereblesteu

cinljolcn kann. Daß aber die Behörden in einseitigster,
parteiischer Weise eingreisen, mnß energisch und entschieden
jmrückgewicsen werden. Bei bet gesetzlichen Einsührutig
solcher Bestimmungen, Wie ich sic Vorschläge, Würde» bie
Unternehmer sicher sei», baß sie mit alle» anderen Unter-
nehmern mtler gleichen Bedingungen konkurrieren. Hier liegt
ein Gebiet, daS seiner Negclnng dringend harrt Jetzt har
auch daS Zentrum einen dahingehenden Antrag eiugebracht.
Wer aber hat dasselbe seit 19 Jahren vergeblich ge-

ordert ? Wir, die Sozialdemakralie. Seit 1884 haben
wir fortgesetzt derartige Entwürfe eingebracht unb Sic
(zum Zentrum) haben sie abgelehnt. Jetzt enblich be-
greifen Sie, bafe eS auf biefem Wege nicht länger geht.
Wir müssen verlangen, dafe endlich einmal die deutsche
Arbeiterklasse eine Stellung im Staate erlangt, Wie sie
ihr zukommt. Die Arbeiter sind die Grundlage unserer
heutigen GcsellschaslSordnung, diese kann weit eher
30 000 Köpfe aus den oberen Gesellschaftskreisen ent-
behren al« 30 000 Arbeiter Freilich, wer Deutschland
von außen ansieht, der könnte bei bett permanenten Festlich
keilen unb grofeariigc» Empfängen, bie bei allen möglichen Ge-
legenheiten veranstaltet werben, auf ben Gebanken kommen,
bas deutsche Volk schwimme in Reichn»» und Ucberflufe.
Auch da« fängt an, immer weitere Streife des Volke«
überfalt zu werden. Unb dabei auf ber onberen Seite
einen ScrvilismuS, eine Schmeichelei, einen Huubedcnint
nach oben, wie sie schlimmer nicht gebucht werben kann.
(Sehr gut! bei ben Sozialdemokraten.) Etwas Siefen«
lichcS findet sich mir in der Geschichte deS verfallenden
Roms. Auch unsere Stellung nach außen in der Welt
ist keineswegs so, wie man sic sich wünschen könnte.
Hans Dampf in allen Gassen wollen wir freilich nicht
sein, aber daö Deutsche Reich als eine der ersten Kultur-
nationen hätte doch alle Ursache, anderen Nationen
gegenüber sich in seiner Stellung einigermaßen z» fühlen.
Ich bin der Meinung, daß die Vencznclaasfäre keines-
wegs zu nuferer Genngtunng ausgegangen ist, sie
hat fo geendet, wie sie eigentlich hätte anfangen sollen.
Man hätte die ganze Sache von vornherein vor das

geworden ist, war mir freilich nicht unbekannt, haben sich
doch auch bahcrischc Zentrumsblätter dahin ausgesprochen,
daß eine solche Steuer ganz akzeptabel wäre. Da ist eS
ganz angebracht, aus bie Ausführungen hinzuweisen, mit
denen seinerzeit ber Führer beS Zentrums, Herr von
Schorlciner-Alft, eine solche Siener belämpfte. Er betonte,
bafe es sich dabei um eine neue direkte, recht drückende
Einkommensteuer handle, die naiuenilich die ländliche

Bevölkerung schwer belaste nnb bie ärmeren Klaffen mehr
treffe als bic anderen. Dieses Urteil ist durchaus richtig.
Die Wchrsteuer schöpft ihre Haiiptcinnahiuc aus den
ärmeren Klassen. Damit steht sie auch in Widerspruch
zu dem Steuer-Progranun, das zur Zeit der Floilen-
tiorlage daS Zentrum selber aufgestellt hat. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)

Ueber bie Aussichten auf neue Handelsverträge
enthält die Thronrede mir eine sehr dürftige Bemerkung.
In der Nacht zum Piontag wird gerade ein Jahr ver-
gangen fein, dafe der neue Zolltarif mit großer Rlehrheit
nach einer Mündigen Sitzung angenommen würbe.
Wie groß war ba Ihr Jubel. (Heiterkeit.) Es war
Ihnen eine welterschütterude Tat, als mit allen Mitteln
ber Gemalt bie Minorität niebcrgeschlaae», als mit
GeschSstsorduungsbrüchcn ber Zolltarif durchgesetzt
worden war. Hub bann stürmten bic Herren auf bie
Tribüne zum Grafen Bülow, zum Grasen PosabowSkh,
unb bas war ein Händeschütteln, ein Gratulieren, das
gar kein Ende nehmen wollte. (Große Heiterkeit.)
EL sah so auS, als ob bei» Reichstage in beu
nächsten 14 Tagen ein ganzes Bouquet neuer Handels-
verträge auf Grund des neuen Tarifs vorgelegt werben
würbe. Bis heute aber warten wir vergeben«. „In
ben Ozean schifft mit tausend Masten der Jüngling,
Still auf flcrciieitm Boot treibt in den Hafen der Greis."
(Große, allseitige Heiterkeit.) Und wie wurde ber Ab-
schluß beS Zolltarifs vom Negierungstisch aus gefeiert.
Ebenso klang cs ans den Reden bet damaligen Majorität.
Wer daran zweifelte, daß wir auf Grund deS neuen
Tarifs überhaupt Handelsverträge bekommen sönnen,
der wurde verhöhnt, verspottet. Man mußte glauben,
daß bie umliegenden Nationen nur daraus warten,
Teutschland höhere Zölle zu zahle». Heute aber ist der
magere Satz i» ber Thronrebc wohl nur anstanbs-
halber ausgenommen worben, weil man überhaupt etwas
sagen mußte. Tatsächlich ist alles so gekomme», wie
wir es voransgesagt haben. Es ist keine Aussicht
vorhairdc», bafe Handelsverträge in annehmbarer Form
zu stände kommen, und weiter hat das Beispiel Deutsch-

gelände ganz wo anders liegen Tic Manöver selbst
sind für den Zuschauer ganz hübsch, aber für den Kricgs-
gebrauch ganz unnütz unb schädlich. Für die Paraden
bei Erfurt sind zahlreiche Soldaten ein Jahr vorher
tätig gewesen, nm das Tcrrän zn planieren. (Hört 1
hörtl bei ben Sozialbemokraten.) Man hat ein Jahr
lang Besitzer entschädigt, eine breite Straße zum An-
marsch erbaut. Wo stehen im Etat bic Pesten für ber-
artige Dinge? Ta könnten wir boch wohl mit fm ;erer
Dienstzeit auskoinmeu; bie wirklich kri gsgemäßc Aus-
bildung würde kaum } der Zeit beanspruchen. Alles
andere behalte ich mir für ten Militäretat vor.

In der Prcfic wird ja auch für die Schaffung eines
Tovpelschlackngeschwabers Propaganda gemacht. Es gehen
Gerüchte, daß an den Instituten, die mit nnserer Militär-
nnd Marineverwaltung in Verbindung stehen, Personen
bi« in sehr hohe Kreise hinein finanziell beteiligt sind.
Ich kann keine Beweise für die Wahrheit dieser Gerüchte
erbringen. Ich konstatiere nur, daß sie int Umlauf find.
Es unterliegt für mich keinem Zweifel, dafe, wenn e8
die Finanzlage nur irgend zuläfet. solche Anforderungen
nach einem neuen Flotteuschlachtgeschwader werben gestellt
werben. (Sehr richtig! links.) Man wartet nur aus
den Zolltarif. Aber ich bin überzeugt, zu solchen Plänen
genügen bie Einnahinen ans beut Zolltarif nicht, da
reichen die zu erwartenden Mitteln nicht aus und man
wird zu Anleihen greifen ober neue Einuahmequelleu
erschließen müsse». Nun sind ja solche Einnahmequellen
Borfeanben: bei unseren reichen Klaffen (Sehr richtig I
links.) Die haben es aber verstauben, sich bisher allen
B vfiichtnngen gegenüber dem Reich zu entzieheii. Zur
Schande unserer besitzenden Klaffen sei es gesagt, Wenn

- 9mt, finanzielle Opfer für den Staat ju bringen,
v!"rc Besitzenden haben stets bei Seite gestanden.
kL .. afic« Oho! reckt-, lebhafte« Sehr richtig I link-.)
Jawohl, ferner haben sich unsere besitzenden Klaffen
georuckt. (Erneute Cfeonifc rech!«, Dcilall links.) Unb
werden etwa unsere Besitzenden getroffen wenn
ber Tobak und das Bier mehr blutet 'müssen?
Es wirb zu einer netten Tabaksteuer kommen, unb ich
fürchte, auch da« Z-nlnim wirb schliefelich ja sagen
Mit einer weiteren Besteuerung des Tabaks wird dem
Tabakmottopol ber Weg geebnet. (Sehr richtig I links )
Man sagt, man muffe die direkten Steuern den Einzel,
fiaateu überlassen, damit diese ihre $hrUuraufgaben er-
fülle» können. Sehr schön; wenn aber bie besitzende»
Klaffen in beut Maße zu den Steltern hcrangezogen
würden, wie jetzt die arbeitenden Klaffen, bann würben
noch ganz erhebliche Mittel für das Reich übrig bleiben.
(Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten.) Freilich, wenn
die besitzenden Klaffen aus ihrer eigenen Ta'che bie Aus-
gabe» für Flotte unb Heer bezahle» müßten, bann

Mißhandlungen, von schweren Solbaleiimißlninblungen
znr Sprache gebracht. Wir alle verurteilen Roheit und
Grausamkeit; Bintalität unb Ungerechtigkeit empören
mich gerade so sehr, wie Sic Als Reichskanzler aber
füge ich hinzu, dafe ich in voller Uebereinstimmung mit
den Kriegsministern aller BiinbeSstaateu c« als die
heilige Pflicht der Militärvei waltung betrachte, mit allen
geeigneten Mitteln derartige» Ansjchreitnugen entgegen«
zutrete», ihnen vorznbcitgen, sie anüznrotten. (Bravo!
reihte.) Je höher unser Heer steht, desto mehr
müssen Wir feinen Schild blank halten, desto energischer
alle« daran setzen, um den begründeten Beschwerden eib»
zuhelseii. Ich bestreite auch keinem Pliigliedc diese«
hohen Hauses das Recht, militärische Fragen in den
Kreis seiner Erörterungen zir ziehen. Die Kritik muß
aber sachlich und gerecht sein, sie darf nicht blind tadeln
inib bliiib verwerfen, sie mnß in militärischen Fragen
auch auf die militärischen Interessen Rücksicht nehmen
und aus nationale Gesichtspunkte. Sic darf weder das
Selbstvettrauen nuferes Volkes erfchüllcrn, noch da«
Ansehen, das wir im Ausland geniefeen, schädigen und die
Aussichten de« Friedens geiährben. Es gibt eine doppelte
Art der Kritik. Tie eine will durch die offen und iingeicheut»
Schilderung ber Mißstände praktische Arbeit leisten, nm
den Kötpcr gesuted zn erhalten. Es gibt aber auch eine
andere Art der Kritik, der cs »lehr um beu AgitationS»
st off , alS um die Sache zn Hin ist. (Bravo l recht«;
Unruhe b. d Soziald.) Da« ist die Kritik, die in diesen
Fragen, wo die höchsten Jntercffen des Vaterlande« aus
dem Spiele stehen, von sozialdeniokratischer Seite geübt
wird. DaS ist der Unterschied zwischen Ihnen nnd »ns,
unb bieser Unterschied hat sich wie ein roter Faden durch

~ , i utio ynotn cor. Sie ktok'et, keinen Begriff davon, welche / »efonberS freigebig ist nnb wenn man z. 11*. den Vec
schweizer -.wir »:tt_tc rtttei= i Q3 e tnfitsfl!nnniing bic .^inibcrtlairfcnbe arm Slrbdterit er= I einigten Staaien von Nordamerika färinlicfi nachläuft

faßt, bie in dieser Weise behandelt werden. Nus solchen I und ihnen alle erdenklichen Geschenke an ben Hals wirft,

Heerwesens, in kavalleristischen unb artilleristische«
Fragen, in Fragen ber Uniformierung, in militärische
Detailsragen überhaupt von vornherein zu Herrn
V. Einem mehr Bei trauen habe, al« zu Herrn Bebel.
(Hettcrkeit.) DaS soll keine besondere llnsrenndlichkeit
gegen Herrn Bebel fein. Aber die Erfahrung beweist,
daß ein Quentchen eigener Anschauung, Praxis nnd
Kenntnis schwerer wiegt, als bie pfeantasiedollsieu Vor-
stellungen. (Sehr gut! unb Heiterkeit rechts. Unruhe
bei den Sozialdemokraten.) Herr Bebel hat vom Diill
gesprochen. Drill ist nick» Selbstzweck unb soll nie
Selbstzweck fein, aber als Mittel zum Zweck hat er sehr
wesentlich mit beigetragen zu ben Erfolgen der preußischen
Waffen seit Friedrich Wilhelm I. Drill und Erziehuiig
haben, wie unser alter Kaiser sagte, den preußischen
Soldaten zu dem gemacht, wo« er ist. Herr Bebel
hat sich über bie Manöver verbreitet in einer Weise, daß
ich kaum glauben kann, er habe je an einem Manöver
teilgenommen (Heiterkeit rechts.) Ter Zweck der Manöver
wie aller militärischen Uebungen kann im wesentlichen
immer nur bie kriegsmäßige Ausbildung fein. Aber in
dieser Beziehung haben die Manöver einen großen Wert
als ErzieluingSttiittel für Marsch- und Gcscchtsleistung,
al« Erzichnug für die Führer, als Vorbereitung für den
Ernstfall. Taß aber mich int Ernstfall« bie Kavallerie,
auf bic eö der Abg. Bebet besonbcrS abgesehen hat, eine
bedeutsame Rolle spielen wirb, so gut wie sie eS im letzten

Taten heraus ist allerdings das Sie erschreckende An-
wachsen ber Sozialdcmokraiic durchaus erklärlich.

In Crimmitschau stehen jetzt 7000 Arbeiter in der
16. Woche im Streik Tie Arbeiter sind ausgesperrt
worben, weil sie eine Verkürzung ber Arbeitszeit von
11 auf 10 Stuubcn, «üte Verlängerung der Mittagspause
von einer Stunbc auf eineinhalb Stunden, und eine
Lohnerhöhung von 5 bis 10 Prozent gefordert halten.
Tie Löhne in Crimmitschau sind schlecht. Selbst die
„Kölnische Zeitung" hat darauf hingewiesen, daß im
Rheinland höhere Löhne gezahlt werben. Tie Arbeitgeber
haben bei der Aussperrung von ihrer Macht Gebrauch
gemacht. Sie haben den Arkcitcrii beu Krieg erklärt, in
diesem Krieg aber müssen nun auch die Waffen gleich
sei». Es ist bie verdammte Pflicht unb Schuldigkeit des
Staates unb bet Behörden, daß sie sich neutral ver-
halten. (Sehr richtig! links.» Tie Erimmitschaner Bc-
feörben haben sich aber zu Gunsten ber Arbeitgeber in
unerhörter Weise eingemischt. Tic paar Arbeitgeber haben
es leicht, sich zu verständigen. Tie taufeiibe von Arbeitern
müssen aber in Massenversammlungen zusammenkommen,
nnb biefcS Zusammenkommen wirb ihnen jetzt unmöglich
gemacht. (Pluirnfc links.) Wir sinb ba« ja von Sachsen
gewöhnt. Mir ist kein Fall bekannt, bau ein höherer
sächsischer Staatsbeamter einmal auf bic Seite ber Ar-
beiter getreten wäre, immer auf Seite ber Unternehmer,
Unterdrücker und Ausbeuter. (Lebhafter Widerspruch

rechts unb auf ber linken BnudeSratSseile, lebhafte Zu-
stmimung bei ben Sozialbein.) Anfangs hat ja ber Crim-
mitschauer Bürgermeister vermitteln ivolleii; bie Arbeit-
geber haben cs zurückgewiesen, ebenso wie eine Vermittlung
bes Gciverbegcrichts (Hört! hört! links.) Ausschreitungen

sind habet fo gut wie gar nicht vorgekommen. Ich kaun
Ihnen (nach rechts) nur sagen, die Selbstbeherrschung,
welche die Crimmitschauer Arbeiter bewiesen habe», hätten
gic in ähnlichen Fälle» nicht beobachtet. (Lebhafte Un-
ruhe rechts, Znstiwminig links.) Mau ist zu einer neuen
Ausmessung ber Säle geschritten ; Säle, die nach behörd-
lich,! Schätzung für 1000 Personen Ranm bieten, sollen
jetzt nur für 900 Personen Platz haben, gerade als ob
Die Arbeiter während ber laugen Hungeruoche» um so
viel dicker geworden wären. (Sehr gut! links.) Zu solchen
Mitteln greifen die Behörde» gegen die armen Arbeiter.
Die Folge davon war, daß sich die gesamte deutsche Ar-
beiterschaft mit den Crimmitschauer Genosse» solidarisch
erklärt hat unb bie Unterstützungsgelder, je länger
ber Streik dauerte, erhöht werden konnte». DaS
Vorgehen der Behörden ist ja erklärlich, wenn mau hört,
daß ber Bürgermeister von Criuuuuichau ber Schwieger-
sohn einer ber reichsten Fabrikanten ist (Höri! hört Klinks,
lebhafte Unruhe rechts), dafe ein grofeer Teil ber Fabri-

kanten in ber Stadtverordnetenversammlung und im
etabirat sitzt (Hört! hört! bei ten Sozialdeuiokratkn.)

In ben letzten Tagen ist nun ein Ufa« der Amtthaiipt-
»lannschast ergangen, in beut jedes Tanzvergnügen, jede
Versammlnng untersagt, sozusagen der kleine Belag.riiugS-
znstaud über Crimmitschau verhängt wird. Mu 0c walt
will man bie Arbeiter unter die Füße der Uuternehiner
brücke». Man hofft, daß sie muttos werde», wenn sie
sich nicht mehr gegenseitig in Versammlungen aiifeuern
könne». Ist bas nicht skandalös? Ist daS nicht ein
Mißbrauch der 8felogen:alt? (Lebhafte Unruhe rechts,

Znstimuiung links.) Tie Anszal laug der UnterstützungS-
gelder geschieht in zahlreichen Lokalen, aber trotz ber
vielen Lokale sind natürlich Ansaminlnngen dabei nicht
zu vermeide». Von bei Polizei wird aber jede Ansamm-
lung vor den Türeu bcrtole», und in den Lokile» bürfen
anfecr dem Kotuilee riefet mehr alS 6 Streikende zur
Empfangnahme ber Gelder auf einmal sich auffealten.
In jedem Loka! sind zwei Gertarmui postiert, welche
diesen sechs Leuten so ar jede Unterhaltung verbieten.
(Lebhafte Pfiiirufe links) DaS ist skandalös, das ist
mit einem Worte echt sächsisch. (Lebhaste Zustimmnng
links. Ter sächsisch« Geheimrath Fckcher, ber am linken
Bunbesratslische sitzt, gerät in lebhafte Kontroverse mit
ten unter ihm sitzenden sozialbemokrotischen Abgeordnete».
Tie Zwischenrufe werden so laut, daß sie bte Stimme
deS Redners übertönen unb Vi-epräsibent Paasche heilig
bie Glocke schwingen muß, uu. bie Ruh« wieder Herzu-

tellen.) Man hat die Flugblätter ber Arbeiter kon- I
fiszien und sic selbst in« Gefängnis geworfen: aber ;
als ein Fabrikant einen Arbeiter anfaßte und ihm 1
seinen Rock zerrife, da hat der StaaiSanwalt das I

'.'Inn »8, fo taffe ich ihn 'allein Porg>'en (Stürmische
Hettcrkeit recht« Große Unruhe bei den Sozialben okpitteit )
Wie wir durch unsere Politik in Oftasieu in Konflikte
vern - ekelt werden könne», ist mir unverständlich Unsere

Politik dort ist so besonne« unb loycil, bafe -ar fein
Anlaß zu begründeten Aiisstelknnge» vorhanden ist Sie
kann also auch keine Konflikte heiPorbriii;ien, und wenn
wir in solche verwickelt würden , so wurden mir da«
gute Gewissen für un« haben. Ich betone r.her noch-
mal«, baß, soweit auch bic anberen Staate» den Friebe»
wünseche» und die Verträge ach'rn, nicht der geringste
Anlaß i . (liegt, daß wir in solche K nflikte benri kelt
Werden.

Herr Bebel ist auch ans Vene, »eia zurück^ kommen
und bat bedauert, daß wir unsere Tiffercnzc» nicht bot
da? Haager Schiedsgericht sofort »erwiesen hätten la«
habe» wir au« dem eiiifachcn Grunde nicht getan, weil
der Präsident Castro, für ben Herr Bebel im vorigen
Jahre mit solcher Lebhaftigkeit eintrat (Heiteikeii rechts),
sich daraus von voruheretn nicht eiuließ, sondern erst
bann, al« wir mit gewissem Nachdruck ihm diese Forde-
rung zu Gemüte fftbrim. Nu» möchte ich .!.er nicht
zaudern, meinem tiefen Bebaun» Ausdruck zu geben
über die Art unb Weise, wie sich Herr Bebel k ben
aus,csplochen hat über Nuß! nb. Tie Art unb
W'ife, wie der Abgeordnete Bebet sich bemüht hat,
Stimmung zu machen gegen Rnfeland, wie er b’f russi-
schen Verhältnisse kritisiert hat, bie wirb sicherlich viel
Genugtuung erregen bei denjenigen unserer auSländffchcn
Gegner, bte die guten Bet ehimgen zwischen Rußland
nnb Teutschland zu trüben suche». (Sehr richtig! rechts.)
Ich bi» überzeugt, daß Ich die große Mehrheit dieses

daran, was Rußland fit und mit bet Mandschurei be- i
ginne, dann halte Ich daS ffir eine sehr große Täuschung. I
Wie ich die Stellutig Deutschlands zu beut japancsisch- 1
chinesischen Kriege nicht begreife» konnte, so halte ich auch ,
bie jetzige Haltung Deutschlands den russischen Erobc
rungölüften in Ostasien gegenüber für verfehlt. Aller-
dings will ich nicht etwa für eine aktive Wcltpolitik
Deutschlands damit eintreten, aber Teutschland könnte
boch sein moralisches Gewicht in die Wagschale legen,
insbesondere da neben England unb Japan auch die Ver-
einigten Staaten mit großer Sorge aut die Entwicklung
fit China blicken und keineswegs geneigt sind,
Nnßlaiid gegenüber sich so Pslifjb zu ver-
hallen , wie c8 gerade von Deutschland geschieht.
Gerade durch unsere opponierte Position in Kiautschon
könnet, wir eines Tages in große Wellverwicklungen
hinentgestürzl werden, welche die allcrschwersten Opfer
von nuö erheischen. Wenn erst einmal der russische
Bär dort im fernen Osten, so wie er cs wünscht, festen
Fufe gesafet hat, dann ist cs eine Kleinigkeit für ihn,
and; auf Kiautschou feine Pranke zu legen, ohne daß
wir irgend etwa» dagegen tu» könnten. Tic Klagen des
Herrn Schädler Über die Wcltpolitik sind aber sehr
inkonsequent. Tie Flotte wurde doch gerade für diesen
Zweck bewilligt. Dazu kommt, daß Herr Schädler
vor ungefähr 11 Monaten ganz anders gesprochen
hat. Am 19. Januar 1903 schloß er seine Rede
mit folgenden Worten: „Vcrfaffiingstnäßige Glcid)-
berechtignng, soziale Gerechtigkeit, Freiheit der Religion,
das ist die wichtigste Heimatspolitik. Von diesem Horst
ans kann der detttsche Aar sich auch rnhig erheben zur
Weltpolitik, nicht beutegierig, sondern schützend seine
Schwingen ausbreitenb, vom Fels zum öleet unb über
die Meere." (Hört 1 hört! bei den Sozialdemokraten.)
Wenn man eine solche Aufmunterung der höchste»
Stelle des Reichs gibt im Namen der stärkste»
Partei, dann darf man sich doch jetzt nicht in
solchen Lamentationen ergehen, Wie es gestern Herr
Schädler tat Freilich, jetzt kommt den Herren die
Besorgnis vor den Konsequenzen ihrer eigene» Politik.
Herr Schädler hat aus der Rede des Schatzsekretärs her-
aiWfliiigcn hören, i» lucht zu langer Zeit seien weitere
erhebliche Mehrausgaben zn besürchten. Glaiiben Sie

laiid« bie bö|e|te Mchghmmig bei den aubereit Nationen
gesunde». Trotz be£ energischen Opposition meiner
Freunde hat bas ' „
Mehrheit einen Zolltarif mit erhöhten Sätze» ange=
nommen. Aber bie ansbrückliche Motivierung war

11 bei ben Sozialdemokraten.' Mit Stubenarrest I Heiterkeit
, bei bc» Sozialdemokratcii. lltirnbc rechts.) Herr Schädler

hat gestern auch auf Forbach Bezug genommen. Ich
stimme dem Herrn Abg. rchädlcr darin zu, dafe ich eine
rückhaltlose Aufdeckung fol her Vorgänge für nützlich halte.
Es ist ein gutes Zeichen für eine Institution, wenn nichts
verkleistert nnd vertuscht wirb. Ich bin weiter ber An-
sicht, daß derartige Vorgänge ein Fingerzeig fein sollten
dafür, wo die dessernde von sachlichen Motiven ge-
leitete Hand der Heeresverwaltung efiizugreifen hat.
Kein Heer bet Welt, das deutsche Heer so wenig
wie irgend ein anderes und noch weniger al« ein
anderes, soll auf feinen Lorbeeren auSrnhen. Mit
Recht hat Herr Schädler aber davor gewarnt, der-
artige Fälle zu verallgemeinern, und ich lege nicht
nur vor dem Jnlande, sondern auch vor dem Aus-
lande Verwahrung dagegen ein, daß, wie daS wiederum

in der sozialdemokratischen Presse so bargcftcllt ist, solch
häßliche Erscheinungen, bie überall hervortreten, tvpcsch
wären für das deutsche Ofsizierkorpö, alS ob sie vorums-
weise und nur bei dem dennchen Offizierkorps vorkämen.
Ta« ist Heuchelei, daS ist Pharisäertum. Es wiro auch
anderswo gesündigt — ganz ohne Sünde schein, ja nicht
einmal die Sozialdemokratie zu sein. iGrofee Hettcrkeit
recht«) Tas Offiz,erkorps darf »ich, Vera», wörtlich
gemacht werden für feine mißratenen Glieder. ES ist
noch I cHte durchdrungen davon, daß fern Staub mehr
au» ehrenhafte Gesinnung sehen muß, Muer mehr einer
idealistisch i, Wcltanfsaffung bedarf, alS der Siaud, dem
die iltcrfeiWgung de« Vaterlandes anvertraut ist DaS
deutsche Offiziers »VS wird sich immer gegenwärtig feilen,
daß die großen Erfolge, die mir vor 30 Jahren erzielt
haben, in erster Linie zurückzuführen waren auf bie all.
preußische Tüchtigkeit unb Anspruchslosigkeit, bie ohne
viel Worlgepränge unb ohne unnötige« Sporen klirre,,
auftritt, wofür uns Gäben, Felbmarichall Graf 8luon
unb unser großer Mottke vorbildlich waren.

Ich wende eich jetzt zu dem, wo» Herr Bebel über
die aiiSwärtige Politik gesagt hat. In bezug auf unsere
ostasiatische Politik hat er mir zwei Vorwürfe gemacht,
die in feil ciinciii Widerspruch zueinander stehen Auf
der einen Seite hat er mir vorgeworfen, daß unsere

stasiatische Politik im allgeiiieinen eine phantastische,
abenteuerliche wäre, auf der anderen Seite aber findet
er, bafe ich in ber Mandschurei mich zu passiv verhalte.
Ich muß gestehen, ein größerer Mangel au Logik ist
mir »och kaum je vorgekommcii (Heiterkeit und „Sehr
flut“ I rechis, Unruhe bei den Sozialdemokraten.) Wenn
eS einen Punkt tu der Wett gibt, wo wir nichts
zu tun haben, so ifi es die Mandschurei.
Wenn also Herr Bebel für die Mongolen, die
ja wohl die Mandschnrei ben ohne», einen neuen
K itzziig unternehmen will, al« neuer Peter von

den russischen UnicrluchiingSgefängniffcn, daß bie Opfer
jahrelanger Untersuchungshaft wahnsinnig werden, und
zum Selbstmord getrieben werden. Im November haben
bie Zeitungen bie Notiz gebracht, daß bei einem russischen
Obersten, ber in Sofia verhaftet worden ist, Papiere
gefiinben wurden, die ben Beweis lieferte», bafe
bie russische Regierung bereits Monate lang vorher
Kenntnis vci, ber SonigSschlächterei in Belgrad gehet»
hat (Hört! hört! bei den So,), ohne zu versuchen, sie
zu verhindern. Tas osfiz !le Ruß! wd, da« beim Sturze
deS BatlcnbergerS, beim Morde SlamrulowS beteilig!
war, daS auch einen großen Teil der Anfstäude in China
auf dem Gewissen hat, diese« Reich, da- stets für
Barbarei unb gegen Kultur mit Gewalt, llnterbrücfung
und selbst mit dem Morde im Bunde arbeitete, bat darf
vom Teutschen Reich nicht unterstützt werde». (Lebhafter
Bei' II bei den Soz.) In Rußland herrscht, wie das
alle Wort lautet, der Absolutismus, gemildert durch den
Meuchelmord. Wir habe» keinen Ginnb, Rußland in
irgend einer Beziehung z» Diensten zu stehen. lSehr
richtig! bei ben eoj.)

Nach allen Seiten fehl haben sich also unsere Zu-
täiide höchst unerfreulich gestaltet. Die Maffe der Be-

völkerung aber verlangt minier oriugenber, neben der
Sicherung ihrer inntnullen Wohlfahrt, geistige Freiheit
und Ger.chtigkcit. Nicht „rfidiräti«*, sondern „vorwärts"
lautet die Losung Eie würde» aut tun, Ihre Maß-
nahme» danach ei» zu richten. kLebhastcr wiederholter
l'eifaö bei ben Sozialdcmokraten.)

ReichSkanzlcr Gras Bülow: Ich muß e« dem Herrn
Kriegsminister überladen, im einzelnen die Angriffe zurück-
zuweisen, die der Herr Abg. Bebel gegen bie Organisa-
tion unsere« Heeres hier gerichi't bat. Ich gestehe,
daß ich auf dem Gebiet der Einrichlungen unsere«

würden sie sich deren Bewilligttng noch sehr überlegen., Gleichberechtigung lm Gesetz ihren Alikdriicck finden soll.'
Heute aber kommen alle Vorteile dieser Institutionen Pdhstberfiäiiblid) streben auch Wir unauSaelebt iiacJ
den besitzenden Klassen zugute während alle Nachteile
ans ben Schultern bet Besitzlosen ruhen. (Sehr richtig!

geben? (Große Unruhe recht«, lebhafte« Bravo! bei
den Sojialtemofraten.) Wenn ZnchtharrSgcsctzc an
bet Orbnuug wären — hier wären sie am Platze gegen
bii|v elccibjin ^iccNiwr.-.Uud-bll-lluac. BeiWic. (<,...mcn
von Jahr zu Jahr in Deutschland an allen Ecken I mit

Haager Schiedsgericht verweisen sollen. ES entspricht Armee von Jahr zu Jahr znrückgehen rnid ich konstatiere
auch in.L. lvcmg der Würbe Deittfchlauds, wenn iiiai weiier^ bafe sie, wo sie sich immer zeigen, mit grofclcr Strenge
mit allerhand Geschenken anderen Ration»« gegenüber so| bestraft werde» Nach meiner Ansicht können derartige

" Infamie» gar nicht streng genug bestraft werben. (Ritte



hoben Haust» auf meinet Seite habe, wen» ich faste,
daß eine derartige Art unb Weise adzufprechen, zu tadeln
über die inneren Verhältnisse eincö befreundeten Rachbar-
reiche», eine so zügellose Art der Kritik (Grohe Un-
ruhe bei den Sozialdemokraten), ich sage, daß eine
so zügellose Art der Kritik (Srueute lebhafte Unruhe bei
den Sozialdemokraten, Beifall recht») webet den
Traditionen des Deutschen llieicheS entspricht, noch seinen
Wünsche» und Interessen (Unruhe bei den Sozialderuo-
Irnien), und ich bin überzeugt, daß ich die große Mehr-
heii des deutschen Volkes hinter mit habe, wenn ich mich
ton Herrn Bebel nicht abhalteu lassen werde, in loyaler
Weise die Beziehungen zu Rußland auch weiter zu
pflegen, (Lebhaftes Bravo! rechts. Andauernde Unruhe
imb Zurufe bei den Sozialdeuiokrateu,)

Sun ist der Ada. Bebel weiter eingegangeu auf unser
Berbällni» zu Amerika. (5t hat mir vorgeworfen, daß
wir Amerika gegenüber nicht kräftig genug ausgetreten
sind, DaS ist derselbe Vorwurf, der viel in der gelben
Breffe gegen die dortigen Slaalsmänuer erhoben wird.
Und das beweist, daß die (>inffchtigen und Vernünftigen
ans beiden Seiten an der (rrholtnug guter Beziehungen
arbeiten, die weniger (nnsichtigeu sie zu trüben suchen.
Was Herrn Vanderdill angehl, so hat er bei dem Besuche
deS Prinzen Heinrich in Amerika die deutschen Öästc_ aufs
freundlichste ausgenommen. Es war also ganz natürlich,
daß ihm auch, als er nach Deutschland kam, ein
höflicher Empfang bereitet wurde, Lou irgendwelcher
Uuierwürfigkeit bei dem Empfange in Danzig — es
handelt sieb nur um einen bei der dortigen Regierung
beschäftigten Affeflor und einen schon vorher mit Herrn

Va.cherdilt bekannten Keueral — kann keine stiebe fein. ES
ist nur ui wünschen.daß Anklänberineinflnßericher Stellung
öfter Deutschland besmchen. Weiter hat fich der Abg. Bebel
am. esprochen über den Stand der Handelsverträge und
er bat sich über den Stand der VerchandlnnM ausge-
lassen in einer Weise, die im I ochsten Eirade geeignet
sein dürste, das Zustandekommen dieser Verträge zu er-
schweren (Widerspruch bei den Sozialdemokraten), wenn
man im Ausland glaubte, daß der Abg. Bebel irgend-
welchen Einfluß auönben könnte. (Heiterkeit rechts.)
Er hat aste Argnmeute zusammengetragen, die Stellung
unserer Unterhändler ni schwächen. (Lebhafte Unruhe
links, Beifall rechts.) Demgegenüber hoffe ich, daß wir
auf einer für uns annehmbaren Basis daldestmöglich
zum Abschluß der Lereinbarungeu kommen.

lieber die Erhebung von Abgaben auf den Wasser-
straßen habe ich naebstehende Erklärung abzugeben.
Rach der ganzen Einflehnngsgefchichte des Art. 54 der
Verfaflnng kann eS keinem Zweifel unterliegen, daß das
Recht deS Enizelstaateu beseitigt werden sollt«, lediglich
für daS Belahren der Ströme Abgaben zu erheben.
Jede Ausnahme bedarf rcichSgefetzlicher Eenehmignng.
Da weder dem BnndeSrat noch diesem hohen Hanfe
irgendwelcher Antrag vorliegt, eine Ausnahme vorn
Art 54 zu erwägen, dürste auch für das hohe HanS
keine Intereffe vorliegen, auf die in der Presse ent-
haltenen rein theoretischen Erörterungen einzugehen, bei
der auch die Abmachnngei: mit anderen Staaten in
Betracht gezogen werden müßten. — Ann hat der Abg.
Bebel erinnert an das, was ich vor einem Jahre
über meine sozialpolitische Anpassung gesagt Haie.
Dali hat er mich gefragt, warum ich nicht
beii Ehrgeiz hätte, ein deutscher Millerand zu
werden. DaS will ich Ihnen, Herr Bebel, mit
aller Offenheit sagen. Einmal, loeil .Herr Millerand
bind'aiiS ein französischer Patriot ist, während Sie nu-
mifdörlich erklären, nicht auf deins,II en nationalen Boden
zu sieben wie mir. (Lebhafter Beifall rechls.) lind
wenn ich ein Millerand sein wollte, würde mir von
niemand mehr Knüppel zwischen die Beine geworfen
treiben als von Ihnen. Herr Bebel (Beifall und
Widerspruch.) Darfiber können Sie nach den Verhand-
lungen des Dresdener Parteitages Wohl nicht mehr
zwei'llhast sein, yen Bebel.

Ich habe vor einem Jahr gesagt, daß von einem
Stillstand der sozialpolilifchen Gesetzgebimz nicht die
Rede feilt könne. Daran halte ich vollkomuwu fest;
die verbündeten Regie.nngen werden si b, wie Sie
aus der Thronrede ersehen haben, nicht irre machen
lassen; wir werden weiter bestrebt fein, das
Recht der Arbeiter immer besser zu schüyeu, nach
und nach auch die großen Fragen der Arbeitszeit,
AebeilSverfasjungundLohnzahlungsmethodehermtzugehen,
soweit das unter voller Aufrechterhaltung unserer Äon-
kurreuzsähigkert aus dem Weltmarkt möglich ist. Wir de-
treii :c:i es als eine Pflicht deS Staates, die LebenS-
halinng de? Arbeiter? zu einer dem Sdi'^pnnki der
modernen Kultur eiitsprechendcn Höhe zu «sieben. Di.
wollen nicht mir sonfahreu in Arbeiter Schutz iinbi
-Versicherung, sondern hoffen, nach und nach d aj.. gen
Aufgaben näher treten zu können, die noch i!» er Lösung
im nächsten Jae rzehut harren, die Witwen-und Waifeii-
versichening und die ArbeitSloseuverstcheruno. Wir
werden diese Aufgaben aber nur lösen können, wenn
wir Schritt für Schritt vorgehen und nicht den Boden
unter den Füßen verlieren und nicht unser ganzes
Wirtschaftsleben mit Katastrophen bedrohen durch (>'in-
gebeii ans die sozialdemokratischen Fordern» n. (Beikall
recht?.) Durch solche Forderungen, deren Erfülle.ig i:i. t
möglich ist, ober in sehr weiter Feme liegt, cri wert die
Sozialdemokratie den sozialpolitische« Fortfe! . ui. dlloch
einen anderen Ernnd, der ihn erschwert, Dill ich Ihnen
mit der größten Offenheit nennen. Der Abg. Bebe!
bat nie ein Hehl daianS gemacht, daß er ein Gegner
der Verfaflnng, der Monarchie ist. Durch nichte wird
der soziale Ferischrilt mehr erschwert, als durch die Ar:
und Weist, nie er von sozialdemokratischer Seile ber-
guickt wird mit antiuionatchischen Zielen und Teudeuze».
Tie Geschichte beweist, daß die soziale Re'orin völlig
imoebängig ist von der SieatsVerfassung, len .ist, daß
mit der Rezn -t allein nicht? getan ist. (Be »all und
Zwischenruf: Sie behauptet l) Auch da wird mit Waffet
gekocht. Uud es ist eilt großer Irrtum, zu gle.nl tu, daß
es tiii großes Universaiferum gebe, baS alte nie:;;. lid .»
Iktaakheitrn 1 t.i Ich sage aber, daß b:.:e Ari ami-
monarchischer AMtion tu hobeui Grade rüg.. . i ist.
Nirgends ist so viel für die arbeitende ; •' en,
wie in dem n e . ..rchächei: Denis land. Das ganz Ausland
gibt zu, daß nirgends so viel gelat worden ist. In der
Schweiz, die der Abg. Bebel erwähnte, wirb irrn nicht
unbekannt ich. daß große sozialpolitische 6t' he von
der BnndeSversantmlung angenommen wurden, ab.e in
der Volksadst: ,„ng sie!,», so die Arl,.,:s!ef.. . fiel c-
ruit im Kant, a Basel. Eine schöne Jllnstraiion ' i den
Angriffen des Herrn Bebel aus die HLlnreit Stände
(Heiterkeit.) ?!»' die Fiage der direkten und indirekten
Besteuentng U ll ich nicht entgehe«: e-3 «■■„■ dem Abg
Bebel nicht n; .sannt sein, daß selbst Herr ßll. eraiid
den Widerstand oe.ren die ptogresstdr Einkem.nenst uer
in Frankreich r übenvittden konnte. Ter ?t Bebel
hat .int tnn’ev de Schildming der heutigen Ztr,,, de eul-
toorfeii, und in - uveiutal mit dem finkenden Rom verglichen.
Ettt lünkendete. Vergleich ist mir noch nicht dorg.l innen.
(Titifall und W'd rioru.t > Ich ! de mich d au, mit
Geschichte besei tigt; aber ich versichere Ihnen, daß dieses
hohe Haus ganz anders ansfleht, als der S.iiai zur
Zeit Oes Tiberius (Heiterkeit), und wenn Herr Bebel
diese Rede um r Eaneula gehalten hätt?, p.ä.r sie ihm
schlecht betont; .. (Stürmische Heiterkeit.) Herr Bebet
bat auch von Bi .'»liniSmuS gesprochen. Ich gesteh«,
daß mich daS gcwimeert bat. Ihm wird et t. t »»-
bekannt sein, daß eS einen Bnzai»inisu..ts gibt nicht nn.
nach oben, sondern auch nach unten Es ächt nicht nur
Fiüste. schra.izeu, foitbern auch VolkSscheae zen. T'.s sind
die die den uutt üw chen Maffeuinsiinkten schp-eickiln.
(Lebhafter ff.ifall . chlS.) Von ihnen bat Nwer größe.r
Dieter getagt, dsie 'it schlimmsten ff-d.

Herr B N, bat von km Vorgängen in Pttui isäeru
geiprochen. Ich muß. : dem sächsischen Bebolluia l ■ neu

überlassen, ii ■ einzclneii daraus zu antworten. Ich
möchte aber sagen, wenn der Abg Be'. el immer über
Unterdrückung und matigelude Freiheit float, wo findet
man weniger Freiheit, als bei Ihnen (Unruhe linke,
Zustimmung rechtS l Seine Partei bat bis Sieb "r-ih.it
anderer Panne unb ihre Persammlu-gs' it so
Wenig resreku.ei wi b' ioualbmtofratifdm (L haftet
Wtbir'vruch i ;. i Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen,
ich !' . Herm B L<I au '• nicht unterbrochen. Ich kann Ver-
la: ...ui, daß »u • er«' ständig dirkutieren. Welche $ntmt=
ne: rnirb von Ihnen c..* den B>i»p:äyen, in den Werk-
fiatliTi gegen icht or mjsierte und anders organinert»'
Arbtittr . tt Sei» tyrannisch g.ht cs in den
PkNvaltiü gen der Krankenkai>en zu (Lehhitttr Wider-
wtach links, Anßiuiu'ung bei den übrignt Parteien)
Und wie ist tu denn bei Ihnen mit der Sjetnin esfreibeit
b.ücllt? (He: . fett rechts ) si: reden immer vom
finsteren Miu .alter. Auf M/tm KonzU iü eine solche
Engherzigkeit, solche llnduldf tnikeit. solche Ketzcrrichtcrei
herborgclrel: :, wie auf dem Dresdener Parteitag
Bulle war so in.olaant wie btt doNigcn tkfläriwxen
Bebels (Zustimmung rechts.) Als nach den Wahlen
der Abgeordnete Bern>'ient eine leise Sehnsucht nah
einem sozio iiokreitischen Ltzepräfidentcii b:? .tbüAn
Ueß, b.i erhielt er hon dem Adgeordnetkn Bebe! einen

Rnffck. rote ich ihn nicht dem untergeordnetsten
Beamten meine» Ressorts geben würde. (Große Heiter-
keit.) Ich nife alle die Herren, die hinter mir stehen,
als Zeugen dafür an. (Erneute große Heiterkeit.) In
Dresden ist ja eine wahre Exkommunizierung erfolgt.
(Heiterkeit.) Excommunicatio major, excommunicatio
niinor. (Stürmische Heiterkeit.) Sie haben einen Index
auigestellt, in welche Zeitungen geschrieben werden dar
und in welche nicht. Da« ist alles andere, nur uicht
Freiheit. Ihre Freiheit ist die Willkür sür Sie, der
Terrorismus für die anderen. (Zustimmung rechts.)
„Willst Du nicht mein Bruder sein, so schlagt ich Dir den
Schädel ein. (Slürmische Heiterkeit.) Wenn ich Ihnen (nach
link») eine Zensur aiiSstelleu darf, so würde ich sagen:
Kritik, Agitalion, und damit Sie sehen, lote objektiv ich
bitt, Disziplin und Opferfreudigkeit la, positive Lei-
stungen, Klarheit deS Programms Vb. (Erneute, stür-
mische Heiterkeit.) Mein großer Vorgänger, Fürst Bis-
marck, hat einmal von der Sozialdemokratie gesagt:
Je stärker sie wird, desto mehr muß sie mit positiven
Plänen herauSiucken. Die .tkrilik sei leicht, aber daS
Bcffermachen schwer. Jetzt seien 25, er gebe ihnen noch
eilt drittes Dutzend, dann aber verlange er einen genauen
Operationsplan für die Einrichtung des Ziikunftsstaales.
Seitdem sind 20 Jahre verflossen und die Sozialdemo-
kratie hat bereits das 6. Dutzend überschritten, aber diesen
Operationsplan haben wir immer noch nicht. (Lachen
links, Ztistimmuiig rechts.) Herr Bebel hat neulich iii
xarlsrnhc geäußert, der Untergang der bürgerlichen
Gesellschaft stehe näher bevor, als diese vielleicht glaube.
Sie sönnen es uns deshalb doch uicht verübeln, wenn
wir wissen wollen, was mi8 bevorsteht. (Slürmische
Heiterkeit.) Besitzen Sie also einen genauen Plan für
die Errichtung des ZukunstsstaateS, dann heraus damit!
Sie müssen nn- doch endlich einmal sagen, waS Sie an
Stelle liuseres heutigen SlaalSwesenS setzen wollen, wie
daS Paradies aiiSsehen soll, in das Sic uns sähren
wollen. (Abg Bebel nist: Sie nichtI Heiterkeit.) Ich

. .ulke Ihnen, Herr Bebel, daß Sic mich nicht mitiiehmen
wollen. (Große Heilerleit.) Aclmlich hat sich über die
Notwendigkeit von positiven Leistungen Jürerseit» auch
ein Ihnen befreundeter Politiker in der „Nation" aus-
gefprochen, der leider nicht mehr Abgeordneter ist. Ich
habe mich seit Jahren redlich bemüht, mir au8 Ihren
Sieben und Schriften ein Bild dc8 Ziikunftsstaales zu
machen; die AnSbeut« war aber uueiidlich gering. In
der Hauptsache war es ein Aufsatz Liebknechts in der
Zeitschrift „KoSmopoliS" und die Broschüre Kaiitskus:
„Die soziale Neboliitiou", die ich einen grillten Bädcker
für die Seife nach Utopien nennen möchte. Stach Lieb-
knecht werben tut Zuktiuftsstaat die Kasernen, Zucht-
läufer und Schlösser vcrschwnndeit sein, die großen
Slädle nicht mehr criflienn Bei aller Rücksicht, die ich
für den ehrlichen, iibei jeitgteii Man», der jetzt im Grabe
ruht, bcfle, muß ich sagen, daß noch nie ein Phan-
tastischeres Zukunftsbild entworfen worden ist, als in
diesem Aussatz von ciiietit Ihrer hervorragendsten
Führer. Ich ivnudere mich nur, laß Sie die Farben
nicht noch dicker cuiflrngen und das Aushören von
Kopfweh und Zalntsihm rzeit im ZnkunflSstaat pro-
phezeien. Der Inhalt der KautSkyschen Broschüre
bcbeiUtt für niich de» Sprung eines Blindcit
ins Dttnkle. Was Eie an Stelle des heutigen
StaateS setzen wollen, Ibissen Sie selbst nicht. Darüber
sind Sic sich selbst nid)! einig. (Seht richtig! rechts.)
ES ist schon gesagt worden, ter Zukiin'tsstaat würde ein
riesiges Staaisznchthans darfteilen. Wenn auch durch
die Tik'.atiir bcS ProlelaxiatS für bot Augenblick alles
gleich gemacht würde, mürbe doch bald der eine mehr als
ter andere laben (Stürmische? Gelächter links.) Ihre
Gesellschaft setzt einen Allrui-muS, eint Bruderliebe
voraus, die ich nicht für möglich Halle. Die Repiiblik
Bebels ist die Republik Plalos, diese ist doch nur möglich
mit Eiigeln und EiigclSsöhneie. Bilden Sie sich
beim ein, ein solcher Engel zu fein, Herr Bebelk
Sie sinh ein netter Engel I (Stürmische Heiterkeit.)
Ten berechtigt«, natürlichen Egoismus werden Sic nicht
aus der Welt auszuschaltin vermögett. Dazit müßten
Sie vor allem selbst duldsam unb gut sein, aber statt
solcher Harmonien haben Sie in Dresden eine schreckliche
Kakophonie aufgesührt. (Ztistimmiing rechts.)

Herr Bebel hält ein Milizheer für genügend. Er
weiß doch, es samt der Beste nicht in Frieden leben,
wenn <8 dem bösen Nachbar nicht gefällt. Glauben Sie
r.irklich, wir könnten ohne eine wobldiszipliuierte Armee
einem answörtgen Feinde ne genübertreten ? Um die
von Herrn Bebel gewünschte aitSwörtige Politik
-'N realisier?», fmaitehmnirtr ent iTrf ffa^ere?

.veer, als wir jetzt late», de»» Herr Bebel Willi
f.i übet all t'ntero. liieren, in Ftiiitlaitb, tu Rumänien,
sogar in der Mandschurei. (Heiterkeit.) Wie teuft
sich Herr Bebel die Leitung der answärltgen Politik?
Wen Imt er e.s Minister deS Aeußercn in?
Ange gefaßt? (Heiterkeit.) Rach dem Dresdener Paftci-
!:ig Wild cs fein Akademiker feilt dürfe». (Erncnlc
Heiterkeit.) Wie denken Sie über siiitßland? (Große
Heiterkeit.) Herr Bebel hat an den sozialdemokratischen
italienischen Führer Ferri geschrieben, er ignoriere das
Zarcntunr. (Bebel i»st: Ich habe gcschriebeit, wir würden
den Zaren, wenn er i ch Dctisschland käme, ignorieren.)
So, im ich iiiiiü. so soll eS mich freiten, denn das mächtige
ri'flische R. .h läßt sich nicht ignorieren und ein fried-
licher Verhältnis zu Riißlattd entspricht unserem
trohlverstanbeneu Interesse. (Seht richtig! recht?.)
DaS größte Pech, meine ich, das dem Abgeordneten Bebe!
passiere« könnte, wäre, wen» durch ein Wunder die
Sozialdemokratie sü-tzlich die Macht erhielte. Dann
würde sie ihre ranze Impotenz in bengalischer Belen, t.mg
zeigen. iHcit rkeit.) Freilich, auch für uns wäre diese
plötzliche Machtgewiminng ein heillose» Pech.

In beu Ausführungen des Abgeordneten Bebel
traten yvei 6csichtSpi»ikte unverhiihbar herber. Ein-
mal die bestehende SlaalSordnuug nmzustürzen, dann
Anklagen Wegen maiigcliidcn EntgegeiikontmeuS gegen-
über der iozie ' . fratii' :;t Arbeiterschaft zu erheben.
Wir werden die besteheitde Stoatsorditttug, dieses Ha.iS,
in dem wir hr an? allen Kräften verteidigen, daraus
köniici Sie sich sicher verlassen. (Sehr gut. rechts.)
Au diesem H.'us- haben viele gearbeitet, viele große
G.,stkr unb V.; Me.iuier. Aiifzubancu ist schwer,
cinznreißen ist l.^.ht .Münftlci, die den Tempel auf=
führe ii. werden selten geboren, aber Herostraten, die be-
reit sind, ist» omnistürzeii, die sind zu Tutzcndcit vor«
banden. (Um ule l ei den Sozialdemokraten.) Wenn
wir b:e 6vaht nicht fürd en so kennen Wir doch sehr
loostl die G,fahre», die die O teile unserer Macht unb
Wohlfahrt l'cdre.' n. und alle üersttche, au die Stelle

der orgaitifdjeu, der gesetz- imb verfaffiu ^»mäßigen
Forteiitn icklioig sie lvidciiechtliche, gewaltsame Revolution
za fetzen, werdcu nach meiner llelerzcttgung scheitern au
dem gesunden Sn'tx des d:,..scheu Volke», das sich sei st
oiifc.l .ii würde, wenn cs Ihnen folgen wollte. (Veb=
haste« Beavol rechts.)

Sächsischer B:t:>d.kraile-bevollmächtigter Gl iiit.at
Fischer «aus der Tribüne schwer bcrfiäiibüd). Tie An-
griffe deS Herrn Bebel ersorderii bei der Wich: ftil der
Sache eine fefonigt flut Ort. Einen l cieidigenden
Z .ischcuriis aus den sozia!demokra:ijchnt Reih«, der
n:ieh al» „fionuniS der sächsischen Regierung" bezeichn«»,
habe ich sofort mir den: alleidingS imparlaaientarischen
AnSdruck »lln.vcrsck e-.ntheii' zurückgewiejen. Ein weitete:
Zuruf lautet« dahin, ich solle cs nicht el.oa wagen, die
sächsischen Bebo, den in bi fr Angelegenheit zu verteidigen.
Rim, ich wüide es als Feigheit betrad leit, wenn ich
heute nicht im Namen der schwer o.ugegriflciieu Bebordc»
bas Wort ergriffe. Ich werde Ihnen tu» einschlägige
amtlich» Material bot legen. Die Borflellmig be» Herrn
Bebel über die Sntftehun des Streik» war naturgemäß
c^tva.k einseitig. Richtig ist, daß bei Gegenstand be»
Sl'.eifv in der H optsae.. die tiinfüfaung bes Zehn-
st.tadeiilageS W.n, t •: < :u ging I.'ch eine Forderung
aus zehnprozentige E l omtug sür Akkoidardeti. Bei der
Eii.'nbrmig der nstündigen ArleitSzeit handelte es sich
i . : um eine lokale Angele.gicheit, sondern um eine der
f 1 iir.teit deulscheu kexiitindustrie. Zunäebst sollte der
Z. :stni!bcnMg ir Ernumuschau burchgeführt werden
und dann im sfl rigm Teutschlatid, weiterhin der
neun- und achlstüi.bige Aileit-tag. Tas ist von den
streikend«« Arbeitern und auch von einem hier anwesenden
?..geordneten in einer offenUihen Versammlung aue-
bnicklich zitgkstandcn worden. Ter Grund, warum
Crimmitschau gleichsam vor entgehen sollte, war der, baß
dort die Ardei'crfchaft anSg. ' ebnet organisiert ist. Zu
Beginn be» Streiks waren g.stvO Arbeiter organisiert,
deute sind e» mehr. Zu öneutliehcr Versaviuilung wurde
die Forderung deS Zebtisnindentages erhoben unb kund»
gejebtn, daß, Wenn diese Forderung nicht bewilligt
würde, der Geueralftreik eiutreten solle. Tie
Kasten bcSi.lbcn wurden auf 76 000 Mark ver-
awchlogt. Tie Fabrikanten erklärten, sie wollten
zunächst mit ben auswärtigen Fabrikanten unb Spinnern
über die Diirchfü^rbarkril b«S ZehiismiidenIageS in Be-
rat.ng treten unb bi» tu einem bestimmten Tage Bescheid
sagen. Bevor a .r dieser Termin abgelaufeu war, kün-
.' zten die Aebeitcr in tuns Fabriken Daraufhin sahen

sich die Fabrikanten gezwungen, sämtliche Arbeiter auS-
zufperrcu, weil sie der Ilcbcrzcugung waren, daß die
Arbeiter durch partielle Streiks allmählich versuchen
würden, ihre Forderungen dnrchzitsetzen. Bei dieser
Sachlage ist e» ein müßiger Streit, ob es sich um eine
Aussperrung ober einen Streik handelt; formell muß
ich zugeben, daß eine Attssperrttng voriiegt. — Bereits
vor Ausbruch de» Streiks waren diese Verhältnisse in
den Erimmitschatter Fabriken sehr betrübend. Die nicht
sozialdemokratisch organisierten Arbeiter konnten cs sannt
in ben Fabriken anSbalten, von Kollegialität war keine
Rede, die nolivendigsten Handreichungen lvurden ihnen
nicht gewährt. Ich muß anerkennen, daß in der ersten
Zeit die Haltung der Arbeiter im wesentlichen eine
durchaus würdige war. Kleine Ausschrcilungctt faittcit
ja vor, vielleicht auch auf Seiten der Arbeitgeber.
DaS ändert sich in dem Moment, wo eS einem
Fabrikanten gelang, Arbeitskräfte von auswärts
zu erhalten. Die Arbeitswilligen würben in eiltet
Weise von den Strcifenbcn bedrängt, die nicht mehr
schön ist. Ich habe hier eine kleine Auslese von den
Vcrgewaltiguttgcn Arbeitswilliger, die zur Kennlitis der
Behörden gekomtuen sind. Dio Streikenden sstandeu in
Scharen auf dem ganzen Wege von der Bahn
zu den Fabriken. Aus allen Fenstern schauten
höhnische Gesichter heraus. (Große Heiterkeit bei
den Sozlaldentokraten.) Einem Arbeitswilligen spien
vier Streikende nacheinander tuehrmalS ins (Besicht.
Andere wurden mit höhnischen Hurrarufen empfangen.
Den Wohnungsinhadern wurde augedroht, daß ihnen
alle Arboiler überhaupt küudigeu würden, wenn sie nicht
ihrerseits den Arbeitswilligen sündigten Die Signalisten
der freiwilligen Fewrwebr haben den Dienst beitucigcrt,
weil sie nicht mit einem Streikbrecher in ein Horn tuten
wollten. (Große Heiterkeit.) Bei der fortwährenden
Bedrängung der Arhcitswilligen war eS kein Wunder,
daß die Polizei einschreiton mußte In einem Flugblatt
wurden die Arbeilswilligou mit Ausdrücke» belegt, die
ich hier nicht Wiedetgobeu will. 16 Fälle, in denen
Streikende wegen Beleibignitg Arbeitswilliger verurteilt
werben, find zur Kenntnis der Behörde gekommen.
Rediter verliest eine Anzahl der Urteile, bleibt aber im
einzelnen auf der Tribüne unverständlich. — Dio
Zahl der Arbeitswilligen ist in letzter Zeit bis auf
etwa 1400 gestiegen, und um dieselben Wirksam zu
schützen, sah sich die Behörde veranlaßt, die tveit-
gehende Anordnung zu treffen, die Herr Bebel erwähnte.
Die Behörden haben sich die größte Mühe gegeben, die
Unparteilichkeit zu wahre». (Sitte Beilegung des Streiks
war aber nicht zu erreichen. Ich muß zugeben, daß der
jetzige Zustand dem kleinen Belagoritngszuftaud ähnlich
sieht. Man hat es dem Herrn Minister v. Dietzsch
vorgeworfelt, daß er die Streikenden nicht selbst
empfangen hat. Aus ben Akten habe ich ersehen,
daß bie Fabrikanten sich ebenso beschwert haben,
weil eilte Deputation von ihnen biird) den Minister
nicht empfangen ist. Er wollte über bett Parteien stehen.
Wie der aitgemelbde Rekurs gegen die erwähnte Ver-

ügitng aitsgeheu tvird, weife ich nicht; gegen ihn wird
Beschwerde beim Obcrvcrwalmngsgericht eingeieicht werden
können, das sicher mit tunlichster Beschleunigung ohne
politische Rücksichten eutscheiden wird. Es fleht zu hoffen,
dafe der Friede recht bald wiederhorgestelll Wird. (Bravo!
rechts, Lachen bei den Sozialdemokraten.)

Graf Stolberg-Wernigerode (K.): Mit Herrn
Schädler? AttSführungeit find nur im großen und ganzen
nicht einverstandett. Was die Fiiianzrcforttt anlangt, so
sönnen wir urt» mit dem vorgelegten Entwurf ein«
verstanden erklären. Die clausula Franckeustcin hat
nicht die Wirkung gehabt, die matt von ihr erhoffte,
sie hat aber eine gewaltige Unklarheit in intser ganzes
Finanzwesen gebracht. Wenn Sic ehrlich sein wollen,
müssen' Sio doch zu geben, daß cs auch im Reichstag
nur sehr wenig Loute gibt, die die Finanzlage des
Reichs ganz klar übersehen. Die Malrikulardeiträge
müllen beweglich bleiben, sie dürfen nicht versteinerti.
Würden wir allo Schwanknngen beseitigen, dann
fchwäitde jedes Interesse der Einzelstaaten an den
Finanzen de» Reichs, und der Schatzsekretär wäre
den Anforderiingen der Refforts schutzlos preis-
gcgcbcit. Die Finanzreform kann ich als einen erheb-
lichen Fortschritt betrachten. Mehr noch interessiert
noch aber die Frage, ob eS möglich sein wird, in den
nächsten Jahren das Defizit zu beseitigen. Wir haben
für den neuen Zolliaris nicht ans Gründen der Finanz
voliük gestimmt. Tie Wirkung, die wir Von ihm er-
warten, ist indirekt. Wir beiten, daß er die Lage der

'LaiM'trffchr^ so tfflf
allgemeine Besserung der Lage Heiberführt, bie foul
günstiger Rückwirkung auf die Reichsfiitauzen fei» müßte.
Wir wünschen Handelsverträge, aber nidjtatoutprix. Wir
müssen darauf bestehen, daß in ben Handelsverträgen
die Viedzölle in entsprechender Höhe sestgelegt werden.
iSohr richtig I rechts.) Roch wichtiger vielleicht ist eS,

daß der Schutz gegen die Einschlcppimg vott^Viehseiichcn
durch die Verträge nicht herabgesetzt wirb. (Sohr richtig 1
rechts.) Wir erheben diese Forderung hauptsächlich im
Interesse der kleinen Gruubbositzer, sür die die Viehzucht
von noch größerer Bedeutung ist, als für bie Groß-
grundbesitzer, aber auch im Interesse der Koitsiitnenlen.
Wenn es nnS gelingt, unseren Viehstand vor
Viehseuchen zu schützen, dann sind die Kousiimentcn im
staube, das erforderliche Vieh aus dem Inlaitbe zu bo-
ziehen. Wir sind auch dagegen, dafe ben Konsumenten
in den großen Städten das Fletsch künstlich verteuert
tvird durch die hohe» Gebühren, die die Städte in ihren
Schlachthäusern und Viehhöfen erheben. Di. Städte
betrachten die Schlachthaitsg.bührctt, die weit höher sitid,
als die Verzinsung unb Amortisation deS Anlage-
kapitals bedingen würde, als eine Einnahmequelle; sie
erheben einen Finanzzoll von den Käufern von gleich.
Ich hülle den Reichskanzler, hiergegen Dlafenahnten zu
ergreifen. Die Verhandlungen in den anderen Staaten
über die Handelsverträge scheinen iiidtt recht vom Fleck
kommen zu wollen Wir glauben, daß die Position
unserer Regierung bester wäre, wenn in dis Tarifgesetz
ein Eiusühntugstennin ausgenommen worden wäre.
Wenn die Verttetrr deS Auslandes aus die detitschen
Vorschläge nicht ciugcfjcn wollen, Wirb nichts anderes

übrig bleiben al» ultima rat io, als daß wir die Verträge
kündigen. Ich sage bas nicht in leichtsinniger Weise, um
Zollkriege zu provozieren, aber es Wirb wohl allgemein
zugegeben werden, daß die fttzigen Zustände unhaltbar
sind. Laubwirte und Boilern sönnen bei dem jetzigen
nazureichendeu Zollschlitz nicht bestehen. Wir haben
den Taris »ach Kämpfen angeiiomme». wie sie der
Reichstag noch nicht gekannt hat. Wenn wir der Re-

. i Hing liefe Waffe vertrauensvoll in bie Haub
gegeben, dürfen wir auch erwarten, daß sie. lücuu nötig,
ben richtigen Gebrauch davon macht (Sehr lichtig' rechts.)
Belangreiche Eiiparuiffe werben sich hi ber Kommission
kaum wachen lassen, und daS T n;it v. iib bleiben. Zu
icitei Deckung wünscht die Mehrzahl meiner Freunde
eine Erhöhung der Matrikularbcittäg« imter Vermcidinig
einer Anleihe. Ich persönlich will mir mein Urteil Vor-
behalten.

Tie Erhöhung der Obcrstleiiiuauigchälter ist vom
liüchternen kausu r.ii. isch ii Slandpittikl f boten. Findet
sich brr nötige Ersatz, so ist für keine Beamteukalego'.ie
bie Erhöhung bet Gehälter notwendig. L.toer haben
wir aber einen Mangel an Offizmsasvt anten und da
bleibt gar nicht» anderes übrig, als die vorgefchlagcne
Erhöhung. Weint irgend jemand die Eolb.'.termin-
boiibhtngeit verurteilt, so sind wir es Aber trat
müssen es tut» klar machen, wie dte ?.7tßbutd-
lungen enlsichen. Ich ivill nicht bet zu. . > ' » Dienst-
zeit die Schttib geben, wohl aber dem Umstand, daß wir
ans der.zwcijäbiigcit Dienstzeit nicht die nötigen Kon-
sequenzen gezogen haben. ES frbll jetzt an allen, branch-
baren Gefreiten, die den Untetoffiu.ren früher zur Hand
gingen. Wit leben jetzt im Zustand bet schärfsten Kon-
kurrenz, auch auf militärischem Gebiet Mit erscheint eS,
als wenn unser titat an Unteroffizieren zu knapp dc-
nteffeu wäre. Die Ucbedaftung bei Unteres Bi re träft
mit die Schuld au den Mißhandlungen, bi: ich damit
nicht enlschuldigeu will.

Ich bitte, ben Etat bei Bndgrtkommksfion zu über«
Wiifen unb eine bessere Verbindung zwischen RechnnngS-
iinb Budgetkommission der zustellen Der Bericht ber
RechnungSkommission über die einz Inen Etat» niäfete
der Bttbgcikommisüon immer vorher mitgeteilt werden.
(Beifall recht».)

Präsibcut Gras Battestreui: Ich schlag« nun dem
Hause vor, sich zu vertagen. Bnnetkeii möchte ich
üdttgmS, daß tu der GefchästSothnitttg kein Paffn» fleht,
der lautet: Der ReichStagstnann tut seine Pflicht von
1 bi» 5, weht lut er nicht. (Heiterkeit.)

Das Haus beschließt die Vertagung.
Persönlich bemerkt
Metzger (SD.): Ter Zuruf, den Herr Geh. diät

Fischer olS Unverschämtheit zurückwies, ist von mir
gefallen Er lautete ober nicht: „Sie find ja nur
der Kommt» deS Uulerue6nicrtumi", sondern:
.Sie sind ja nur die Kommis des Unternehmer-
hiate*. ES lag mir fern, Herrn Fischer persönlich be ¬
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andgruben gekauft

verkaufe dem Buben die "lrnbe, er hat Geld, ec soll

aus.

„Tchau', schau'.

üben.
Wäre

selben ^Ibcud und teilte ihr mit, das; sie,
?traf^eit du Kossen sein werde, eine r
ihm finden könne

ni ihr«
h bei

ReichStnaöabgeotdneter v Vollmar ist am
DicnStag in Begleitung seiner Gattin nach Nervi ab»
gereist, >vo er ans Mat seiner Aerzte einige Zeit bleiben
fast, um seine Genesung zu beschleunigen. Der Gesund-
heitszustand VollmarS läht leider viel zu wlinschen übrig.
Zum Beginne der Londtagssession von einem heftigen
Jusluknzaausall gepackt, glaubte L>ollniar an ein paar

I 'anbtnnSfreten Thhoh hrn-rft riuo nti

hatte Sein Gönner und er beschlossen den Tag, an
dem der Kaufkontrakt unterschrleben worden Ivar,

auf das feierlichste.
zeitig er auch nach Zbaro ging, immer fanden sich
Buben und Mädel, die noch zeitiger aufgestanden
waren, um ihm anfznlanern und ihm unter dem
Türspalt hervor oder über die Hecke hinweg nachzu-
rufen: .Giftmischers ... bist doch ein Giftmischerl"

schwere folgen zeitigte Die Gehsöbigkeit ist zur Zeit
fast völlig zerstört und tveuu auch die Aerzte sich die
besten Erfolge versprechen von der Muhe, der mildeii Lust
und der Sonne des Südens, so ist doch natürlich auf
Wochen hinaus nicht an die Wiederaufnahme der parla-
mentarischen Tätigkeit VostmarS zu denken.

♦) Gegenwäiiig hat eine deutsche Gesamtausgabe
seiner Schriften, Neiseschildenmgen und Bliese zu er-
scheinen begonnen.

zu haben.
Eins steht fest: ein unruhigerer, leidenschaftlicherer

“.. . Frankreich gehören. Wenn ein schöpfe-
risches Genie wie Berlioz es nie znm Profesior für Kom-

„meine allerliebste Schwester ich bin dreimal bei
Dir gewesen aber die .Mloiierfrauen haben mit cj
nicht erlaubt der Herr Lehrer hat ihnen schon ge-
schrieben. Milada ich hab die Sandgrul>en gesaust
wo ich für mich und die Mutter dar, Hau« bauen soll.

।ii den, sweifel befestigt, den er von Anfang her an
der Leichtigkeit der Gifte gehegt. Sein Rat war: Man

Solidarität mit den Eriiniuilschaiter Webern zu
Ein Sieg der Crimmitschatter Textilindnstriesten
ein Sieg des Kapitals überhaupt.

Doch baS Kapital darf nicht trinuiphleren l
C r i m nt i t s ch a u l

Donnerstag, den 10. Dezember.

Hamburg.

Auf die 'Itulfjitiei sammt linnen, die ant Freitag
in Rothenburgsort in Boeks Etablistewent (früher
Säubert) und am Sonnabend tu H a rn m im Lokale
des Herrn Sieberling ftattfinben, machen wir unsere Leser
nochmals besonders aufmediam und fordern znm Massen-
besuch auf. Auch in diesen Beiscmmtliingen steht der
heldenmütige Kamps der Erimmitfchaner und die neuesten
Nlabnal-men der Tertilbarone und der Polizei zur DiS»

Das Oemeittdckittd.

Erzählung von Marie von Ebner-Efchenlach.

Die Gerechtigkeit nahm ihren Lauf, die Obduk-
lion der Leiche des Bürgermeisters wurde angeordner.
In Abwesenheit des Gerichtschemikers nahm sein
Leellvertreter, cm sehr zuversichtlicher, junger Mann,
die Analnsen in höchst eleganter Weise vor und lon-
slaticrte ichlantwcg die Aiilvesenheit von Gift int

Magen und in den Eingeweiden des Toten Da gab
cs |ür Pavel eine bleibe böser Tage, doch blieb er

standhaft und benahm sich vor dem offiziellen Richter
genau so, wie er sich beim Verhör daheiw im Dorfe
benommen hatte. Seine Leiden nahmen ein Ende
bei der Rüchkehr des Gerichtschemikers, der dic Ar-
beitett seines grünen Rivalen einer Prüfung nufer«

XI.

Außerhalb des Dorfes, zu Fuszcii eines Abhangs,
den bor fahren der längst ausgerodete Bauernwald
bedeckt hatt«, befand sich eine verlassene Sandgrube

Zehn llhr Ladenschlnft. Aul Grund des Rcl
gesetzls, bett, die Abänderung der (ücmcrbcorbiuiug vom
30. Juni 19fMi, wird von teil Landhcrrenschaften für dic
Geest- und Marfchlandc bestimmt: Tie offenen VctkaniS-
ftcllcn dürfen dort mit Ausnahme der Gemeinden Groft-
Borstel, Alsterdorf itndOHISdorf während dcrMonatcMärz
bis Dezember 19n4 au den nachstebenb vorbezeichneten Tagen
bis 10 Uhr AbenbS für den geschäftlichen Verkehr geöffnet
fein, nämlich: 19., 26., 30., 31. März, 2. April, Ist , 19.,
20., 21. Mai, 4., 11., Ist , 25. Juni, 2., 9., 16., 23. Juli,
6., 13,20., 27. August, 3., 10., 17., 24. September, 15 ,
22. Oktober, 12 , 19., 26. November, 20., 21., 22., 23., 24.,
31. Dezember. Für biefe Tage mit Ausnahme des 19. und

26. März und 4., 11., Ist , 26. Juni finden zugleich die Be-
stlmmitugcn des S 139c ber ('ieiDcrbcorbining, nach betten
den Gehülfen, Lehrlingen und Arbeiter» in offenen Verkaufs-
stellen und den dazu gehöugen Schreibstuben (Kouloreit)
und Lagcrramucn eine ununterbrochene Ruhezeit von min-
destens zehn bezw. cif Stunben sowie Mittagspausen von
bestimmter Taner zu gewähren sind, keine Atnvcndimg.
In den Geineindcn Groft Borstel, Alsterdorf und Ohlsdorf
dürfen an folgenden Tagen die Verkanfssttllcu bis 10 Uhr
geöffnet fein: 2., 9., 16., 23., 30. Januar, 2 April,
21. Mai, 30. Juli, 6., 13., 20., 27. August, 3., 10 , 17.,
24. September, 1., 8., 15., 22., 29. Oktober, 5., 12., 19.,
26. November, 3 , 10., 17., 19., 20., 21., 22., 23., 24.,
31. Dezember. Diese Tage mit Ausnahme der ersten
fünf Sonnabende des JahrcS sind auch diejenigen, an
denen c8 nicht erforderlich ist, die vorhin bezeichnete
Mindcstruhezett für Gehülfen usw. einzuhalten. Falls
im Laufe des JahreS für einzelne Gemeinden an anbercit
Tagen baS Offcnhaltcn von BerkaufSflelleu bis 10 Uhr
Abends gestattet werden sollte, jo wird solches be-
kannt gemacht werden. Während der Zeit, in der die

drei Auhalispnnkte als (frfläriutg an. Berlioz'
Erfindung erscheine zuerst spröde und wenig zugänglich,
seine Melodien entbehren zumeist des einschmeichelnden
Elements. Kälte, beinah Härte glauben wir zuerst dort
zu empsinben, wo in Wahrheit eine verzehrende Glut
und Leidcnschasiüchkeit sich ihren künstlerischen Ausdruck
gesucht habe. Berlioz' Musik gleiche fetten seltenen
menschlichen Physiognomien , die tntb für bett ersten
Augenblick unsympathisch berühren, bis wir bet ge-
nauerem Betrachten ahnen, von welchen seelischen Stürmen
und Kämpfen jene eckigen Züge, jene tiefen, narbigen
Furchen und jene unheimlich düsteren Augen Zeugnis
abligcn. Als zweites komme die ihm eigene abnorme
und groteske Kühnheit ber Jnstrnmeniation in Betracht.
Er zieht oft mehr orchestrale Mittel als die üblichen herbei.
Nicht dies allein. Sondern rott er sie verwendet, die
hohen Aiiforderuugeii, die er an die Leistungsfähigkeit
der Musiker stellt, der ungewöhnlich seine Sinn
für Mischung der Klangfarben, bei voller Wahrung der
Zeichnung geben seiner Orchesterbehandlung jenes eigen-
tümliche, weder vor ihm noch nachher jemals nach-
geahmte Kolorit, das so mißverständlich wie böswillig
als Effekt gedeutet worden fei. Seiner Jnsuumentirung
fehle jenes — z. B. Wagner eigentümliche — sinnliche
Element, das uns gleichsam auf den Wogen der Ton-
empsiudung dahintrage. Man wird von feiner Orchestra-
tion geblendet, aber nicht berauscht; Heller Sonnenschein
auf iichtgrünen Blättern, um die eine klare reine Lust
spielt; es fehlt der tiefe Atemzug im würzigen Schatten
des Tannenwaldes. Tas dritte, das allgcmeiiic Bcr-
ständiiis erschwerende Moment sei endlich in den für seine
Werke gewählten Stoffen und poetischen Vorwürfen,
sowie in dem Verhältnis des Koniponisten zu ihnen zu
suchen.

stäubn iS mit dem Amtsrhirurgcn und dem Kreis-
phyjitiiö uiilöibcrleglid) bewies, ber Bürgermeister
sei nicht an Gift, sonbern an seiner .(traniheir ge-

Seitbem sie ihres Inhalte- biv auf bie lehte Aber
entlebigt worden Ivar, gehörte sie zu den toten Kapi-
talien des Gcineindevcrinögciis, und feiner bad;:,
baran, bas öbe Fleckcven Erbe nutzbar zu machen;
beim keiner, der da begonnen hätte ,z» pflügen und zu
feien, würde dic Ernte erlebt Haven. Einmal nur bot
der Verwalter der Frau Baronin, deren schlechteste
Felder an die Sandgrube grenzten, dreißig Gulden
für den vom Unkraut überlvmüerten Winkel, trat

jcdocli von dem Ainus, als er richtig gemacht werden
sollte, wieder zurück. Von der Zeit an hatte kein
Käufer sich mehr gemeldet. TaS Erstaunen Ivar nicht
gering, als ein solcher endlich wieder auftrat und
zwar in der Person — Pavel Holubs.

so affen, dazu reichen die vorhandenen Mittel nicht-
aus inid sonnten im günstigsten Falle vor dem näch-
sten Heil-» kaum zlisammengebracht werden. Zum
Glück koiiimt der Dachstuhl zuletzt; die nächsten
-eigen Pavels galten der Planierung feines Oiriiiv
des mii beut Aufbau seiner vier Manern. Genug
für den Anfang, genug für einen, der zur Bestellung
feiner Angelege,ihetten nur die i$eit Hal, die ihm der
Dienst bei fremden Leuten übrig läßt.

Dies alles au genmeyt, und der Bursche holte
Scheeibinaterial herbei und verfaßte, sttuve nui.und
und unter größeren Anstrengungen, als das Fallen
eines Baa.ncS ihm gekostet hätte, folgenden B.iefi

„Mttada,

genug davon stiegen,“ meinte er, und Habrecht ver-
setzte:

„Tas beut' ich. Wenn sich einer Prügel geholt
hat und im Ansang auch trotzt und sagt: Nur zul
endlich wird's ihm doch genug, und dann sagt er:

Hört anfl Aber just da packt die, die zuschlagen, erst
die rechte Passion. Wie geht's beim mir, und io,
lange ist's beim bei mir her. baß ich gelacht habe,
lucim bie Lent' gekommen sind und mich gebeten
haben, ich soll machen, daß der Hagel ihr Feld oder
der Blitz ihre Scheuer berickiont < Es hat mir ge-
schmeichelt . O, lieber Mensel, . . . und heute möcht'
ich jedem Esel um den Hals fallen, der nichts ande-
res von mir glaubt, als daß ich so dumm bin wie er
selbst."

Im Wirtshaus berieten derweil die Bauern
über den Verlauf der Sandgrube an Pavel. Anton,
bi-. Schmied, um seine Meinung befragt, befür-

wortete die Sache.

die Sachlage gewissenhaft und mit ehrlicher Breite
dargelegt wurde, und Pavel -so rein erschien wie ein
Lsterlämmchen aus juder. Beide Sendschreiben
waren in Forni und Inhalt Muster von jener Höf-
iiebteir, die sich nie genug tut, weil sie einem unsnll-
baren Herzensbedürsnißc entspringt. Leider hatte
sie zur Nachahmung nicht angesponit; Habrechts
Bliese tvarcn unbeantwortet geblieben.

♦ *

Es war gegen Ende Januar, der Tag mild, der
Schnee begann zu schmelzen, schmale, braune Bäche
flossen dic Abhänge herab. Trübselig schielte dic
Sonne durchs wcißc Gewölk, die entlaubten Bäume
an der «trage Warfen bleiche Schatten aus den
sumpfartig schi.nmernven Feldweg, an deffen Rand
Pavel dem Dorfe zufchritt.

In feiner Haft hatte cr oft gemeint, wenn er
nur luicber ins Freie kommt, an die Lust, wenn er
sich nur wieder regen darf, dann wird alles gut. Nun
Ivar er frei, wanderte heim, aber gut wollte es nicht
werden. So öd', so kahl, jo freudlos wie die Land-
schaft in ihrer winterlichen Armut, lag die Zukunft
vor ihm.

Sein erster Gang im Orte war der zur Hütte des
Hirten. Bon dein Herd im Flur hatte man den
Kram, der ihn früher bedeckte, abgcräumt. VinSka
kniete am Boden und schürte das Feuer, das yell und
lustig brannte. Schweigend, ohne sie anzusehen, schritt
Pavel an ihr vorbei, geraden Weges in die Stube.
Virgil und sein Weib schrieen auf, als cr vor ihnen
erschien; die Alte bedeckte ihr Gesicht mit der Schürze,
der Greis hielt dem Eintretenden, wie ein Beschwörer
dem Satan, den Rosenkranz entgegen und zitterte

dabei am ganzen Leib«. Pavel aber kreuzte die Arme
und sprach:

„Spitzbub', Spitzbübin, ich bin wieder da. und
eine Schrift darüber, daß mir öctS Gericht nichts hm
darf, hab' ich in dec Tasche. Daß Ihr mich jetzt in
Ruh' beim Lehrer laßt, das rat' ich Euch, sonst geht's
Euch schlecht Angewachsen ist mir die Zunge nicht.
— DaS hab' ich Euch lagen wollen,“ schloß cr,
wendete sich und ging.

Sie blickten ihm betroffen nach. Der hatte sich
verändert in den zwei Monaten! . . . Als ein Blw'
war er fortgegangeu. als ein Burlchc tarn ct heim;
gewachsen war er, und dabei nicht schmäler ge-
worden.

zog, ihre Riangelhastigkeit bartat unb int Einver-
mit dem Amlschirurgen und dem KrciS-

jtorbea.
Fast unmittelbar daraus erfolgte Pavels Frei-

sprcchmig und feine Entlassung aus Oer Haft. Peter,
sein Hanptankläger wurde in die Kosten verurteilt.

Am lepteii Sonntag, den Pavel in der Unter»
suchnngshaft zubrachtc, hatte Habrecht die Erlaubnis
erhalten, ihn zu besuchen. Der Lehrer war tief be-
wegt beim Wiedersehen.

„Zwei Monate im Arrestl“ rief er aus, „so weit
haft Du « gebracht. Du Feind Deiner selbst Pavel,
Pavel! viel Böses Haven die Menschen Dir schon ge-
tan, aber keiner von ihnen soviel wie Du Dir selbst.“
Er fragte ihn. was cr denke in den langen, einsamen
Tagen nnd Nächten.

„Nicht viel; in der Nackt schlaf' ich. und bei Tag
ar l eit' ich. sie Haven mir Werkzeug geliehen,“ er-
widerte Pavel und holte unter seinem Bett das
Modell eines Hause- hervor. Sein zukünftiges Wohn-
Hans. das cr im Kleinen äußerst genau hergeltellt,
mit Fenstern und Türen und strohgedecktem Dacke.
Ein merkwürdiger Kontrast, der Bursch« mit den

groben Händen und diese zierliche Arbeit. Er hatte
das für seine Sevwester Milada gemacht, und bat

Habrecht, cs mitzunehmen und ihr zu schicken, bat den
Lehrer auch, ihr zu schreibe», seine Schwester soll«
wissen, daß er unschuldig sei. Habrcchr verspraci, e«
zn tun, verschwieg aber, daß er zwei umfängliche
Brief« an die Frau Oberin gerichtet hatte, in denen

:c Mutter da .^uus bauen soll,
bitte di. Fra>: Baronin daß sie mich zu Dir gehen
laßt lveil ich unschuldig bi» und vou Gericht den
Schein bekommeu habe daß mir das Gericht nicht«

tun darf und ich habe auch neue Kleider und möcht

Hector Berlioz.

(1803 — 11. Dezember — 1903.)

Unseren Lesern ist der Nam« diese« Mannes kein
frc"i\' mehr. Man wird sich erinnern, daß das Ham-

burger Stadithealcr im vergangenen Jahre Berlioz
musitdramaiische Legende „Damnalion de Faust
(FanstS Verdammung) in Professor GounSbnrgS Bear-
beitung zur Auffülirung brachte. Ihr wird deinnächst an
gleicher Stätte die Oper „Die Trojaner“ folgen, aus die
ich »och weiter unten zuriickkoinme. In mehr als einer
Hinsicht, wie hier bargetan werben soll, haben wir in
Dcntschlanb Gninb und Ursache, Berlioz' Andenken hoch-
znhalteii. Er ist vielleicht der größte Komponist Frank-
reichs aus dem letzten Jahrhundert, aber fraglos der
originellste Geist und Musiker, der bedeutendste Anreger
und Neuerer, von dem die eigentliche Revolution der Musik
auSging. Noch heute, als dem hundertsten Jahre nach
Bellioz' Geburt, ist ber Streit ber Akademiker und
der freien schaffenden Musiker über diesen seltsamen
Künstler nicht am Ende. Noch bis in bie letzten Tage
hinein hat bas Für unb Wiber ber Meinungen manch
lautes Echo geweckt, unb es ist nicht abznschen, wann
einmal bie Akten dieses Streites endgültig geschlossen
sein werben. ES hat im Gegenteil den Anschein, als ob
baS sobald nickt geschehen wird. Denn die Unsummen
der teils zünstlerisch engherzigen, teils von zelottfchem
Eifer diktierten Urteile, welche gerade in den letzten Wochen
auch in Deutschland produziert worden sind, gemahnen an
jene Zeit, da Berlioz noch am Leben war, das ihm die
eigenen landSiuäimifchcn Kollegen so fefjr verbitterten. Wie
Richard Wagner in Dcntschlanb, so wurde Berlioz in
Frankreich bekämpft und schmählich vernnglimpft. Der
Greis War drüben, an der Seine, schon bei Lebzeiten ein
Toter, unb cs hol einiger Jahrzehnte beburft, bis seine
Schöpfungen wieder alimälig lebendig werben, gleich
einem Phönix aus bau Grabe bcS längst Heimgegangenen
in neuer Glorie emporsteigen sollten. Die Anjchauniigen
halten sich bnrch die machlvollc Einwirkung der Waguer-
schen Operuuinsik eben auch allmählich in Frankreich ge-
ändert; unb eS ist das Verdienst der deutschen Kunst,
Berlioz' Rehabilitation chigcleitct und glänzend bewirkt

geselligen viele Pakete während der Weihuachiszcit au«
beut Grunde nicht rechtzeitig in bie Häube bei Empfänger,
weil sie während ber Beförderung dic Aufschrift
verloren haben. HanpstächtieH sind die« solche Pökele,
deren Umhüllung ans grobem Packleinen befiehl, auf
welches etu Stück Papier mit dem Namen und der
Adresse des EmpfängeiS geklebt ist. Um da» Abfallen
einer solchen Aufschrift zu uemwiben, verwende man an
Stelle dcS Papier« ein Stückchen weißen Leinen«, schreibe
daraus den Namen und Bestimmuiigsort recht deutlich

unb nähe cS auf die PaketumhülUing. Im allgeinciiien
ist eS zur Weihnachtszeit sehr ratsam, bei allen Sendungen
dem Inhalte einen Zettel bclzuiügeii, der die vollständige
Adicsse enthält, damit auf Grund desselben der Eiiipfängcr
erkannt werben und die Weitersendung ober Bestellung
bet Sendung ohne erheblichen Zeitverlust auch in solchen
Fällen erfolgen kann, in denen trotz aller vom Absender
angcwcnbctcu Vorsicht die äußere Aufschrift abhand.it
grfonuuen ober unlesbar geworden ist Eine weientlfch«
Aenderiing bezüglich bes PäckereivcrkehrS während bet
Weihnachtszeit ist insofern cingctrctcn, al« für bie
Zeit vom lo. bl» 25. Dezember bie Ber-
einigung mehrerer Paket, z u t i it e t Post-
pa k e t a b r c s s e im inneren bcntschcn Bcr -
fclir nicht gestattet ist Auch für bcii AitSlaudS-
ver kehr enipsichlt c8 sich, während dieser Zelt zu jebciu
Paket besondere Begleitpapiere anznserligen.

Dir Sperrung der piffestraft« zwischen Lotiifen-
iinb BotsteluianuSwcg, ist aufgehoben.

w. Pom Hafkii unb von brr Schifffahrt. Der
Hamburger Dampfer „Rhenanta“, Welcher
kürzlich von der Hambnrg-Amerika-Liitte an eine englisch«
Reederei verkauft ist, ging beute Morgen von liier »ach
Rotterdam ab. Dee Dampfer soll in bet Zukunft unter
deutscher Flagge zwischen Rotterdam unb Boston (Massa-
chusetts) fahren. - 'Der dänische Dampfe«
„F l a ti b r i a“, der kürzlich beim Kuhwärderhafcn gegen
eine Psahlgrnppe raunte, ist nach bei Werft vou H. E.
Stüleken Sohn verholt worden, woselbst et im Dock re-
pariert werben soll. — Der holländische Dampfet
„S 11 a a t e n bam“ bet Holland - Amerika» Linie . traf
heute hier ein unb würbe nach der Werst von Blohm
u. Voß verholt, woselbst er ins Dock foinmcii soll. —
Der Fährdampfer „Ql e f n c i Grasbrook“

geriet heute Morgen mit einem Schleppdampfer in
Kollision. Der Fährdampfer bat derartigen Schade»
erlitten, daß er außer Betrieb gcl.it nn* nach ber
8lct>aratunucr[ftalt am Worthdautm gew'n - ■ eben mußte.
— Der e ii g l i s ch e D a m p s e r , - r e t o s k c“, der
mit beut englischen Dampfer „Eastle Ventry“ in Kollision
war, hat ziemlich erheblichen Schaben am Bug erlitten.
Der Dampfer soll hier repariert werben. — Der
brasilianische Schoner „Johann", ber mit
bedeiitcnbeni Sturmschaben vor einiger Zeit in EuxHaven
eintraf und dort im Hafen lag, ist heute Morgen im
Tau bcS SchlcppbampferS „Simson" nach hier gebracht
worden, um repariert zu werben. Da» Schiff hat Decks-
fchadcu erlitten unb die Stengen gebrochen. — Der
F i ii k e ii w ä r b e r Passagierbainpfer „H a m -
ui o n ia“ geriet gestern Abend bei St.Pauli mit dein Lchlepp-
dawvfer „Simson“ in Kollision. Dem P issagierbauipser ist
die Bers.h.mziing und Reling eingedruckt woibtn. — Der
norwegische Dampfer „Iversen“, ber am
1. Dezember von hier nach Ehristiania abging, bat auf
ter Reise sehr schweres Wetter gehabt D.r Daiiipser
ist in Ghiiüiania mit bebrütenden Dccksfchäden ein«
getroffen. Aus Teck find mehrere BalioiiS mit Säure
zertrümmert worden und c8 hat die ätzende Flüssigkeit
verschiedenen Schaden auf dem Sänffe aiigcrichiet Der
Danipfer muß repariert werden, bevor er die Reise wieder
aufncljmcn sann. - Die deutsche Bark „Baldur“,
die vor einiger Zeit im Sturm von dem int Jiidiabafeii
loegcriffcneii Dampfer „Prinzregent" schwer angeraiint
wurde, ist nach brr Weist von H E. Stülckeii Sohn
zur Reparatur gdommrn. TaS Schiff ist schwer leck
und soll auf brr Werft grbichlet werben. — Der
englische Dampfer „Toresbale“, ber mit
dem Bremer Lotsenschone» „Großherzog NieolaitS“

pbonie, bie cr, nebst anbereit Tonschöpfungrit dieses un-
sterblichen Meisters, bei unS ja eigentlich erst znm vollen
Vcrstänbuis gebracht hat, zu dirigieren. Man möge
Nachlesen, was Weingartner in seinem Werkchm „Die
S'.imphvnlc nach Beethoven'' über Berlioz als Musiker
sagt. Dafür,^ wie cS möglich war, oaß Berlioz u,yn-

Habreckt zündet, außer dem Lämpchen auch eine
Kerze an, Pavel breitete feine Schätze vor " '
das Zeugnis vom Amte, den Kansvertrag, Sen Rest
seiner Ersparnisse und Miladas Bcutclckicn mit sei-

nniß die Lofiiiig ber deutschen Arbeiter sein bie zu tu
vollständige» Siege I

Warnung für Stoßarbeiter. Bou der Slots»
arbeiter-Gewcrkichaft iit England ist bei dem Borstande
bcS Deutschen Holzarbeiter-Verbandes in Stuttgart die
Nachricht cingclaufeii, daß gegenwärtig versucht wird,
deutsche Stockarbeiter nach London zu locken. Da in
London und Manchester ein großer Streik anS-
gebrochcii ist, sc seien hiermit die deutschen Kollegen
davor gewarnt, sich als Streikbrecher nach l'iifllaub an«
werben zu lassen. Tie Adresse der englischen Organisation
lautet: Tho Amaleamated Society of Stiekninkera
and Mountera, 15 Poole Street, lloxtou. London N.

Tic Metallarbeiter der vormalS Kernerscheit
Metastwareu-Fabrik zn H'rofsen haben bic Arbeit
nicbcrgelegt. In Betracht kommen 65 Mann, Former,
Dreher, Schlosser usw. Der Grund der ArbettSiilcdcr-
Icfliing ist, daß die Fabrikleitung die Arbeiter vor die
Wahl stellte, entweder ans dem Metallarbeiter-Verband
anSzntreteu oder bie Fabrik zu verlassen. Als bas nicht

zog, warf man Leute ohne irgend welchen änderen Grund
auf bic Straße, darunter Familienväter, bie sich» Jahre
zur Zufriebcnheil ber Firma gearbeitet haben.

Pont Klafseiitäiiipf in H'riiiuuitschaii. Unser
Ehttunltzer Parteiblatt ist in ber Lage, einen Aufruf zur
Giündung einer Tr iitzo r g a n i sa t i o n bet Tcx-
tilbarone zu veröffentlichen. DaS Schriftstück lautet:

P P.

Beziignehmenb auf nufer Zirkular vom 27 /11.
a. c. denken wir uns, baß bie Organiscttion ber Tex-
tilindustrie zu einem großen VcrbandSköiper in fol-
gender Weise vorzuiiehmen wäre:

Die zu bildenden lokalen Ortsgruppen bntiiiignt
sich zu großen ListrikiSgrnppcn, diese wieder schließen
sich zusammen zu einem ganz Deutjchland uiufassenden

Verband von Arbeitgebern ber deutschen
Text ii -I nbuftric

und zwar dadurch, doß sie aus einheitlichen Eintcitts-
geldern unb einheitlichen Beiträgen einen gemeinsamen
Streikfonds schaffen

AnS den Vorsiycndcn ber einzelnen Ortsgruppen
rekrutiert sich bei Distriktsausschuß, bie Vorsitzenden
der DistriktSausschüsse bilden den Vorstand dcS Ver-
bandes mit filiern öcrboitdSvorsitzenden und einer
VerbaudSgefchästSstcllc als Zentralleitung. Um dem
Verbände genügende Macht zu verleihen, würden wir
Vorschläge», an diese Organisation abziisühreu:

Achtung mangelte c« Ihm damals nicht tu dem Maße,

als cr glauben machen mochte. In Deutschland war
Franz LlSzt der Erste, ber für Berlioz eintrat. Dieser
Uinstanb bezweckte bcS Künstlers erste Reise nach Deutsch-
laub zwischen 1813/44. Frankfurt, Mainz, Stuttgart,
Mannheim, Weimar, Dresben, Leipzig, Berlin, Brann-
fchweig, Hamburg besuchte cr und gab, nach eigenen
Mitteilungen in seinen Reisebriefen, 15 Konzerte unb
hielt gegen 50 Proben ab.

In Hamburg würbe seine „Harolb“« Symphonie
unb die zum Gcdä.dtniS au Napoleon« Todestag ge-
schrlebene Cantate „Der fünfte Mai'' anfgeführt. Ganz
entzückt äußerte er sich in einem Briese an Heinrich
Heine, den „berühmten Jdcenbankier" (celöbro banquicr
d’idcSes), „Neffe Salomon Heines, des Verfassers so
vieler kostbarer Gedichte in (Gold-) Barren (!’ autour
de tant de pröcieux poömee en lingots) über Hamburg
unb Hamburgs Mnnkvcrhällnisse. DoS Publikum wie
bie Musiker Waren cnthustasmieit. „Kapellmeister Krebs
allein verband mit seinem Beifall einen seltsamen Neben-
gebauten," schreibt Berlioz da. „Liebster, sagte cr zu
mir, in einigen Jahren Wirb Ihre Musik in Dcntschlanb
die Runde machen; sie wirb hier populär werben, und
das ist ein großes Unglück. Welche Nachahmungen Wirb
sie veranlassen, welchen Stil, welch« Tollheiten 1 Für
bie Kunst wäre cs besser, baß Sie nie
geboren Worben" (il vaudrait mieux pour l’art
que voiis ne fussiez jamaia n6!)

Nach Paris znrückgekehrt, befennt cr, sein Herz sei
biet erstarrt, so daß cr Lust bekomme, wieder nach
Denlschland zu gehen, „ost l’enthousiasme existe encove“
— wo eS noch Begeisterung gebe. Er ist bann auch
später in Weimar LiSztS Gast gewesen, unb behüte seine
Reisen bis nach Oesterreich und Rnßlaitb ans, wo cr,
wie in Dcntschlanb, mehrere seiner Werke vorfühite und
trotz hcstigstem Widerspruch daS höchste Interesse erweckte.

In Frankreich allerdings wurde cr am schärfsten
bekämpft. Adolfe Adam nennt (in de» vorhin erwähnte»
Briefen) Berlioz' „Symphonie fantastique“ Katzcnntnsik.
Rossini, ber Komponist bcS „Teil", rief sogar an«:
„Wie gut, daß dieser Geselle nichts von der Musik ver-

steht, denn er würde sehr schlechte Musik machen."

Nicht ganz so hart, aber immerhin schroff genug,
schrieb 1843 auch die „Leipziger allgemeine Musikzeitung
Sic spricht Berlioz zwar das größte künstlerische Wollen
zu, verurteilt aber seine Kompositionsweise sehr entschieden.
Berlioz schreibe nicht mit dem Herzen, sondern mit dem
Verstände. Arm au GefühlSiiineilichkeit, bestrebe cr sich,
diese Armut durch äußerliches Nasfinemcnt zu verdecken.
Seine Leidenschaft sei keine wahre, seine Begeisterung
feine gottgefandte, hinreißende, sondern nur ein tob-
süchtiges Wüten, ein vermessenes Blasphcmiercn unb seine
anscheinende Freiheit weiter nichts als Zügellosigkeit unb
Verwilderung. Er negiere alle Forin unb alle Ueberein-
stimmung mit beut Inhalt, habe nicht gelernt in Begrenzung
frei zu sein, weil sein musikalischer BtlbungSgang ein
regelloser, uiigeorbncter gewesen, d. h. weil cr kein
ordentliches Studium yemacht habe, unb so in Grazie
weiter. Wie mcrfiiuhbig, daß wir jetzt, nach ist) Jahren,
letzthin ähnlichen Verketzerungen begegnen wußten! ES
kaun hier nur unsere Aufgabe fein, auf Liszts, Haus
von Bülows und aitberci bedeutender Meister warm-
herziges Eintreten für Berlioz hinzuweisen. In unseren
Tagen ist Felix Weingartner, der berühmte Dirigent
des Münchener Saint - Orchesters, Berlioz' vcrstänb-
niSvollstcr Interpret und kühnster Verteidiger.
Ihm ward denn auch die Auszeichnung zu
teil, anläßlich der im letzten Spätsommer zu Grenoble
abgehobenen Deukmalsfeier Berlioz Phantastische Spin«

Auf ihn hatte bie Schulblosigkcitscrlläruiig, bic
Pavel von Amt»wegcn ausgestellt tvorben, Einbruck
gemacht, und das Gutachten Der Sachverständigen ihn

ElniriUSgcld 2 Mark Pro Arbeiter,
Beiträge 5 Prozent der Jahreriohusiimme.
Die Beiträge können, falls eS gi öftere Streife

erforderlich machen, auf 1 Prozent ber IahicSlohit-
fuuuiic erhöht werben.

Au Unterstützung resp. StreikveisichermigSgelberii
Würde den Mitgliedern voraussichtlich 80—40 Prozent
ihrer Lohiisumiue gewährt werben können.

Werdau, den 5. Dezember 1903.
Hochachtungsvoll

Industrie-Verein Werdau.
Alfred Kahle, Vorsitzender.

Ilm das hüUSbediirftige Crimmitschauer Unter«
ncümertiim, dem daS Wasser bereit» bi» an ben Mund

Seht, zu stützen, sollen nicht nur, wie der in vorigerlummer mltgeteHte Brief beweist, HnlfSgelder gesammelt,
oiibent auch eine Organisation ber gesamten Textil-

inbuftrieden Deutschland» gegründet werden. Da» ganze
deutsche Textilkapital erklärt sich mit den Crimmitschauer
Industriellen solidarisch, da» heißt bie ganze deutsche
Textilindustrie organisiert sich gegen eineflultnrfoibmnifl,
gegen ben von den Crimmitschauer Arbeitern geforderten
Zehnstunbentag.

Der K > a s s e n k a m p f t n Crimmitschau

hat so seine allerschärsste Form ange-
nommen: bie gesamte deutsche Textilindustrie steht
jetzt gegen die gesamte deutsche Textilarbeitcrfchaft. Jetzt
ist es Ehrensache des ganzen klassen-
bewußten b e it t f d) e it Proletariats, die

Der Bursd:c wurde rot: „Man kann am Ende

Von der Mutter kam auch bald ein Bries voll
Liebe, Tank und Sehnsucht; die Antwort Miladas
ließ lange ans sich Warten unb brachte, als sic du.
traf, eine herbe Enttäuschung.

„Lieber Pavel, ich hab« immer gewußt, baß Du
uuschulbig bist,“ — hieß cs in bei» Schreiben —
„unb mich gefreut unb Gott geboult, daß cr Dich
würdigt, unschuldig zu leiden nach dem Vorbild unse-
res süßftt Heilmids. Und jetzt muß ich Dir etwa»
sagen, lieber Pavel. Ich habe Dich lange nicht ge«
seh- n. allst da« war nur Gehorsam uii» fein frei-
williges Opfer, das hat mein Erlöser mir nickt an«
flcifdmct. >tzt hat die ehiwiirdigc Frau Obcti»
erlaubt, daß Du mich besuchst, unb jebt erst sann ich
ein freiwilliges Opfer bringen. Ick In’«, Pavel, unb
bitte Dich, lieber Pavel, komm' nicht fu mir, wart«
noch ein Jahr, Warte ohn« Murren, denn nur da»
Opfer, das wir freudig tu Füßen des Kreuze« nieder-
legen. ist ein Golt wohlgefällige« unb wirb von Ihm bene»
ungerechnet, für bi« wir «8 darbringen. Laß un»

In jener beicitä erwählt™ Symphonie fantastique
zeigt sich — abgesehen von bet in sich vollendeten Abge-
schlossenheit sämtlicher fünf Sätze, der genialen gewaltigen
Erfindung, dem Ausbau und derJustrnmeutation — daS
besonders Neue aber darin, daß alle Sätze c t n Thema
durchzieht. DaS Variieren ist allerdings schon von
Beethoven unb Schubert geschaffen. Dennoch ist daS
Verändern eines ThemaS ans einem erkennbar dichte-
rischen Moment heran» — das dramatisch-psycho-
logiirfje öarttren nennt c8 SSihigarlnct — von
Berlioz zuerst angewenbet unb erscheint so mit alS
sein ureigenstes. Abgesehen von beut viersätzigen sym-
phonische» Werk „Harolb hi Italic»", ben bebcutenben
Ouvertüren „Der Korsar" und „Römischer Carneval“,
sowie der ebenfalls schon erwähnten bramatischen
Symphonie „Romeo und Julia“ kommt hier
noch bie bereits ins Operngebiet hineinrageiide
üegenbe „Fausts IBerbammnie“ in Betracht. Goethes
Drama bildet nach eigener, später umgcarbctictcr Gestalt
die Texinuterlage. Berlioz läßt jedoch Faust in die Holle
fahren. Aus feiner österreichischen Steife hatte er den
Rakoezimcirfch gehört, ihn glänzend iuftrumeniicrt unb
suchte nun Gelegenheit, ihn in einem größeren Werke zu
verflechten. AuS biesem Grunde beginnt die Fanst-
banblnng in Ungarn. Aber bie Höllenfahrt ist ein so
gewaltig dämonisches Musikstück, Mephisto so prachtvoll
dämonisch gezeichnet, sind so innig unb schön bie Gretchen-
lieber, so rein bet Ostergesang, so bejanbernb bie Svlphen-
chöre, ist alles so burchbustet vom Hauch ber Naivität
alter Volksbücher unb faustischer Posscuspicle, daß bas
Ganze al8 eines der großartigsten Werke erscheint.

Ferner hat Berlioz brel Opern geschrieben: „Ben-
venuto Cellini“, .Beatrice unb Benedict" und die zwei-
teiligen „Trojaner". Dies« letztere Oper, zu deren
Komposition Berlioz die Anregung von Liszts Frenndiii,
der Fürstin Caroline Sayn-Wittgenstein, empfangen hat,
wie wir nun au» beider kürzlich von La Mara ver-
össeittlichtem Briefwechsel erfahren, wurde 1891 »um ersten
Male in Karlsruhe, bann ui München aufgeführt, wo
ich sie (mit Heinrich Vogl, MilkaTerniua und Emanuela
Frank in den Hauptrollen) hörte. Ist es Otto Neitzel
gelungen, durch feine Zusammenziehung da« damals
beruiiBte dramatische Moment zu konzentriere», so durste
der Erfolg nachhaltig fein.

Bedeutendes hat Berlioz aber auch als Musikschrift-
steller gelöstes. Sein theoretisches Werk über „bic Kunst
der Instrumentierung" hat schon lange an deutschen wie
besonders französischen Musikhochschulen Eingang ge«
funden. Seine Reisebriefe aus Deutschland und Oester-
reich , seine Erintiernngen sind geschätzt und besannt.*)
Denkmäler in Paris, in seiner Heimatstadt und zuletzt
in Grenoble ehren des Tondichters Andenken.

Immer aber wirb Berlioz Erscheinung stehen bleiben.
Ec hat bie Musik um so viele neue AuSdrnckSmittel be-
reichert, ihr soviel neue Wege gezeigt, wie keiner zuvor.
Er bildet einen Markstein in der Entwicklung der neueren
Tonkunst im allgemeinen unb besonderen.

Berlin, im Dezember. Ernst KreowSki.

Verkaiissstellen geschlossen sein müssen, ist da« Feilbieten
von Waren ans öffeittlicheii Wegen, Straßen und Plätzen
oder an anderen öffentlichen Orten, ober ohne vorherige
Bestellung von HauS zu Hau» im siebenden Gewerbe-
betriebe sowie im Gewerbebetriebe im Uiuhcrzielien ver-
boten. Von diesem Verbote wird ber Handel mit
Zeitungen bis aus weiteie« nicht betroffen.

Jur öiüffmiiifl der neuen Häfen aus Knh-
luih'bcr. Wie die In den Blättern erlassene Bekaunt»
»tachnitg dcS Vereins der Hambura-Altonaer öiuctfübur«
base von 1874 bereits erlernten läßt, begegnet ber Verkehr
mit bett neuen Kuhwäiberhäscn, insbejemdcre mit dem
Vou der Hamburg-Aineuka - Linie gepachteten Kaiser
Willielm-HaskN nnd EIlerholz-Hafeu, nneiwarte emcise
erheblichen Schwierigkeiten, welche hauptfächttck bat-ml
entstehen, daß ber Zollveihaltuissc halber ber Verkehr zu
SSasser nach und bau diesen Häfen nicht, wie cS baS
Natürliche Wäre, übet die in der Nahe der Weift von
Blohm u. Voß belegene Westliche Hafeneinfahrl acLitet
tucrbcii kann, sondern seinen Weg durch ben R liei stieg
unb die Ellerholz-Schlcuse bezw. die Grevenhof Schleuse
nehmen muß Diese Fahrfttaßc ist einem so erheblichen
Verkehr, wie der Betrieb der neuen Häfen ihn mit sich
bringt, nicht entfernt gewachsen, unb so können Störungen
unb Verkehrsstockungen nicht anibleiben. Es darf er-
wartet werben, daß es den Behörden recht bald gelingen
möge, diese Schwierigkeiten zu beseitigen.

Feuermelder. ES wird zur Kemiliiis gebracht,
daß ant D e f f a it e r u f e r, am Schuppen G, zwischen
F unb G, ein Wand ' Iraßcuseuermclder angebracht und
mit dein heutigen Tage dem ösfeiillichen Verkehr über-
geben Worden ist.

Weihnnchtö - Paket«. Wie ums milgtlcHl wirb,

Ein Jahr war vergangen, seitdem cr aus
Untersuchungshaft entlassen tvorden, unb Tag für
Tag hatte er sich, im Winter wie im Sommer, am
frühen Morgen auf die Beine gemacht und war erst
mit ber sinkenden Rächt heimgekehrt Nichts ver-
mochte die Gleichförmigkeit feiner Lebensweise zu
unterbrechen, mchtö ihm eine Teilnahmsärißerung

für die Vorgänge in der Außenwelt zu cntlodcn.
Ueber die Heirat PeterS und VinskaS, die ganz in der
Stille voll zogen worden war und im Dorfe sogar den
hartnäckigsten Schweigern so viel zu reden gegeben
batte, verlor er lern Wort. An dem Tag. wie an
jedem anderen, ging er nach Zbaro, wo er immer zahlen
Arbeit fand, in der Sägemühle, in d«r Zuckerfabrik Der Vorschlag ging durch,

oder im Wald. Er verdient« viel und konnte am Ende Pavel wurde mündig gesprochen und erlvarb bie
ber Wocke seinen Lohn imgcichmalert in die Sparkasse! Sandgrube zu hollem Preis, nachdem man ihm b«-
unter der Diel« int <,immer Habrechts legen, dc, ihn ^reiflich gemacht hatte, daß bie Gemeinde, der er
biefcr mit Kost und Kleiduirg veriorgte. Mit Wonne ohnehin seit sieben Jahren im Beutel lag. am wenig-
fah er das Wachsen seines Reicktums und hatte sich ihm etwas schenken könne,
überhaupt ganz zufrieden gefühlt — unter zwei Be- „„

ÄTÄ’ÄÄS'Ä ««;

stellte, wurde cr uncrbitmm fortgcivtc|cn, und so

m .t c ; c c c tnjfton. Die Hamduraer Arbeiterichast wird es nicht

nicht mehr im Kloster Knecht fein weil ich die Sand-
gnibeii hab. So sollen liiich die Klosterfrauen zu Dir
erlauben."

Audi an -ine Mittler schrieb Pavel iio 1> an dem-

pofitiou ant Pariser Konservatorium brachte, sondern nur
in ber bescheidenen Stellung eines Konservators, baun
viel später eines Bibliothekars an jenem weltberühmten
Knnstmstitut feine Existenz fand, so will bas für seine
soziale Position eben nicht viel — ober alles besagen.
Anders sicht man die Dinge an, wenn man deS Menschen
und Künstlers Erdeuwallen in Betracht zieht. Rector
Berlioz wurde am 11. Dezember 1803 zu La Göte
Sl. Aiidrö, einem freundlichen Dorf im Herzen der
Dauphins als Sohn eines Arzles geboren. Früh von
der Leibcufchaft zur Musik ergriffen, wirst er sich ihr
anS Herz. Schon als Schüler des Lyccmus seiner Vater-
stadt lernt cr an Joseph Haydns Quartetten bie Geheim-
nisse der Harmonie und des Formeubaues kennen. Viel-
leicht ist dies fDloiiicnt nicht ganz unwichtig für jene

Liebe und Verehrung, dic Berlioz später für deutsche
Musik bekundet«. Nachbeui cr bann, väterlichem Wunsche
folgend, in Paris ein Jahr lang medizinischen Slitdien
obgklegen, springt er ab unb zur Musik hinüber. ES
kommt zu einem Zerwürfnis mit dem Vater, ber
dem feurigen studiosus music.ae jedwede materiell«
Unterstützung entzieht. Um sich notdürftig diirchziisristen.
Wirb er Chorist beim Theater Gymnase di-amatique,
gibt nebenbei Musikunterricht unb ftiibicrt eifrig Komposi-
tion bei Lesnenre. Balb aber abgcRofceit vom strengen
For melkram ber Professoren, verläßt er baS Konservatorium.
Und nun komponierte cr unbekümmert darauf loS, was
die entfesselte Phantasie eingab. Zuerst eine Messe,
bann Ouvertüren zu „Waverlev", „Die Fehmrichter"
(Ft auoe-jußa^ mjb die phantQiujtpc Symphonie „lh>i-,odc-
de la vie d’un artiste -1 . Reinste Romantik Samt»
sich aber auch bamals zur Anffübrnng gebracht. Um
sich jeboch am Wettbewerb um einen musikalischen
RonipreiS bewerben zn können, wird er noch einmal
Schüler des Konservatoriums. Mit einer Kantate
„Sardatiopal" erringt er den Preis unb geht
nun noch Italien Hier entsteht die Ouvertüre zu
„König Lear", die symphonische Dichtung „Lelio“ ober
„Le Retour de la vie“, eine Fortsetzung zu ber vor-
genannten „Episobe“, auf bic ich noch zu sprechen komme
und die Symphonie „Harold in Italien". Lange hälts
ibn indessen auch dort nicht. So geht er wieder nach
Paris zurück und betätigt sich als geistreicher Musikkritiker
(»Correspondaut“, „Revue europeenne“, „Courier de
l’Europe“, „Journal des Debets“. „Gazette musicale
de Pacis“). Ein anderer hätte diese Machtstellung für
sich ausgeuntzt. Nicht so Berlioz. Er beschränkt sich darauf,
allen ein sachkundiger, wohlwollender, unparteiischer
Nichier zu sein. Unwürdige Reklame ist ihm verhaßt.

Nur insoweit, als er bestrebt ist, eine neue Sül-
gatfiiiig einjiibürgern, tritt cr für feine eigenen Schöpfungen
ein. Natürlich werben sie anfgeführt lind ebenso prompt
verurteilt. Gleichwohl bleibt Berlioz bei Mann deS
Tages. Er erfreut sich in den folgenden Jahren sogar
wchi mal« ber offizielle» Prolektion. Ans kürzlich ver-
öffeittlichte» Briesen Adolfe Adc.mS, deS „Postillon"-
Komponisteit, an einen Berliner ZeiinngSverleger erfahren
wir, baß Berlioz 28 000 Franks aus Staatsmitteln er-
hielt, nm [ein zu Ehren des vor Constantine gefallenen
Generals Dainrömout komponiertes „Reqiiiem" im Jn-
tialibcnbom durch 400 Musiker und starke Säugerchöre
zur Auffülirung bringen zu lassen. Auch die „Symphonie
Fenöbre et triompliale“ zum G.dächtuis der Juli-
kämpfer, 1840 bei Ueberfnhrnng ihrer Asche anfgeführt,
War in staatlichem Auftrage geschrieben. Kurz, an Bi-

Pavel schwieg lange, klagt« aber zuletzt voll ncm noch unangetajtettn Inhalt. Das Geld toiirbe
Bitterkeit dem Lehrer seinen Verdruß. gezahlt und ein Neberschlag der Kosten des Hans-

erwiderte bet, „setzt ärgerst baue« gemacht. Um bie /siegel war keine Sorge bie
Dich? . . Wie lang ist'« her, baß Dir um nicht« fe sollte Pavel auf bei» Felde des Lehrer« schlagen
viel zu tun war, als um die schlecht« öteiuung der nach Ton braucht« man in ber (Hegeub nicht wett zu
Leute?“ I suchen. Schwer hingegen ist da« Holzwcrk befzu«
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in Kollision war, ist nach hier gekommen. r Der
Dampfer hat einigen Schaden am Bug, der liier befrnigt
werde» soll. Dem Lotscnschoner ist das Heck eingedrückt
und der Großbaum gebrochen worden. DaS Schiss ist
nach Bremerhaven zur Reparatur gekommen. Tie
Kollision erfolgte in der Nähe von Norderney. — Ans
Grund f c st g c w o r d c n ist eine mit Kohlen
beladene Schute der Ewersnhrersirma G. Rodenburg, als
baS Fahrzeug bei der lvialzfabrik im Moorfleet lag.
Daö Fahrzeug drohte voll Waffer zu laufen, als noch
rcchtzeilia die Schleppdauipfer .Henry" und .Pirat"
«»trafen, welche die Schule in tiefes Wasser bringen
konnten. — Gesunken ist im Schutcnbasen eine mit
Bauschutt beladene Schute der Firma G. Brummer. 68
ist ein Taucher beauftragt worden, das Fahrzeug zu
heben. - D«r S ch l e p p d a m p f e r ,W i n d s p i e l"
hat gestern, als er im Kirchenpauerhafen stihr, sein Ruder
gebrochen. Der Dampfer wurde dadurch manövrier»
uiisähig und ist nach der Werst von I. H. N. Wichhorst
zur Reparatur gebracht worden.

w. I» höchste Lcbcnogesahr gerieten drei Ma-
trosen des im Kuhwärderhasm liegenden spanischen
Dampfers „Jupiter". Die Leute hatten ein Boot ge-
nommen und wollten nach Hamburg fahren. Sie ver-
irrten sich jedoch und kamen nach dem Grevenhof. Hier
geriet das Boot ins Schwanken und kenterte, so daß
alle drei Leute ins Wasser fielen. Zum Glück waren
soiort Leute bei der Hand, welche die Seeleute retten
konnten. Nachdem sie sich dann in der dortigen Hasen-
polizeiwache erholt hatten, wurden sie an Bord deS
Schiffes zurückgebracht.

w. Aus Grund gesuut ru ist aus der Oberelbe
bei Over, in der Nähe von Schivinde, ein mit Roheisen
beladener Oberländer Kahn. Von hier fiub die Taucher
Flint und Beckedorf nach der Unfallftelle abgegangen,
die beauftragt sind, das Fahrzeug zu heben. Tie Hebungs-
arbcilen werden recht schwierige werden, da der Kahn
bereits vor längerer Zeit gepinselt und ziemlich ver-
sandet ist.

w. Diebstahl im Hasen. Aus dem Kaischuppen 3t;
ist eine Kelle, 5,20 Meter laug und 7s Zoll stark und
eine ztveile »kette, 2,25 Meter lang und V< Zoll stark,
entwendet worden.

Uebersicht der Tätigkeit der Hafeuinspektion.
Im Monat November wurden revidiert 173 Schiffe,
8 sonstige Arbeusbctriebc und eine Personenbeförderung,
davon in Aiilaß von Unsällen 12 Schiffe und 2 Arbeit?-
betriebe. Abstellung von Belriebsmäiigeln wurden ver-
anlaßt: a. bei Schiffen an Lösch- und Ladegeschirr in 30,

Laichstegen, Brücken, Treppen in 15, Luken und Naum-
leitern in 12, Tampf- und Handwinden in 11, bei der
Beleuchtung in 7 Fällen, bei Oescn und Schornsteinen
in 1 Fall; b. bei sonstigen Arbeitsbetrieben an 6in-
friebigniigen in 1 Fall Gefahrvolle Arbeit an Schiffen
wurde untersagt in 7 Fällen. Zwischen Arbeitgebern
und Arbciliiehmern wurde vcruiitlelt in 2 Fällen.

ArbcitSlosenstattstik der Banarbeiter Ham
biirgck und Umgegend. Die Ansnahmc umfaßt die
Zeit vom 5. Oktober dis zum 31. Oktober, — 24 Arbeits-
tage. Die Zahl der Mitglieder betrug 1270, hiervon
befragt 10U8 6s waren arbeitslos wegen ArbeitS-
mangeir 273 mit 2457 Tagen, wegen Wittcinngsvcr-
hällinffe 95 mit 228 Tagen; nicht arbeitslos luaryi 756.
Ihitiif waren 31 mit 3221 Tagen. Arbeitslos waren im
ganzen 312 mit 2685 Tagen, was einem Lohnvcrlust
von X 13 774,05 gleichkommt oder pro Kopf jH 14,15.
Im Durchschnitt betrug die Arbeitslosigkeit 8,6 Tage.
Nicht arbeitslos waren 70,8 pZt. der Befragten. Einen
Vergleich mit dem Resultat der vorigen Ansitahmc cra. :

Schwrinesenche. SS wird zur öffentlichen Kenntnis
gebracht, daß unter dem Schiveincbcstaude des Bäcker-
meisters JobauneS Kelterer, Bramlelderstraße 67, der
Ausbruch der Schweinejeuche amtlich scstgestcllt worden ist.

Berhastetcr jlantionSschtviudlrr. Ei» Agent,
der sich Alfred Rndots Enke nennt, bat in Kieler,
Siettiner und Haiiuoderscheu Zestunge» für angebllcki
riiiMichtende Filialen einer hiesigen Geschäftsfirma Per-
friial gesucht iiiid Kautionen in Höhe von 20 dis 100
erschwindelt. In Kiel nannte er sich Franz Fischer, in
den anderen Städten Jakob Kahl. Rtan vermutet aber,
baß er Franz Bogel heißt und die aus Enke lautenden
Papiere gestohlen hat. Der KautionSschwindler ist in
Hast geraten.

Hiihncrdieb? Ter Wächter 56 der Hambiirg-
Altonaer Wach- und Schließ Gesellschaft sand in der
Nacht vom 7. zum 8. d. MlS. gelegentlich der Revision
eines Lagerplatzes in der Wendenstrabe einen Mann in
einer Laube neben einem Hühnerstall versteckt vor, ivelcher,
nachdem er den Wächter wahrgenounnen, die Flucht er-
griff. In der Annahme, es mit einem Spitzbuben zu
tun zu haben, lies der 2'Lächter dem Fliehendrn nach,
Holle ihn ein und übergab ihn der Polizei.

Verscheuchte Einbrecher. Der Oberwächter
Lüthje der Hamburg Altonaer Waeh- und Schließ-Gesell-
schaft bemerkte in der Nacht vom 8. zum 9. d. Mls.,
Morgens gegen 3 Uhr, in der Wexsiraße bei einem
Juwelier- und Goldwarengeschäst zwei gut gekleidete
Männer, welche^ sich in dem Hausflur in verdächtiger
Weise zu schaffen machten. Beim Heraunahkn des
Wächters ergriffen beide Männer die Flucht. Ter
Wächter, welcher eine genaue Revision des Geschäilö-
lokaled vornahm, maehie die Entdeckimg, daß eine
Spiegelscheibe mittels eines Tiamanten kreuzweise ein-
geschnilteii war. Hiervon wilrden die Polizei und der
GesehästSinhaber in Kenntnis gesetzt.

Bcrmutlich bei einem Landmann in der
llingrgcud linlt sich ein schon seil Ende August ver-
mißter 14jähriger Knabe Namens Fritz Biegert
auf. Ter Knabe, der bei einem Milchmann bedienstet,
war, hatte eine Uhr gefunden, diese nicht abgeliefert,
und sollte er sich wegen Fundunterschlagung verant-

freudig entsagen. Tu weiht, daß wir es für die
Seelen unserer Eltern tun, die keine anderen Für-
spreeher als uns bei ihrem ewigen Richter haben.
Komm' also nicht. Wenn Du aber dennoch kämst,
lieber, lieber Pavel, es wäre umsonst - mich würdest
Du nicht sehen, ich mürb? die guten Klosterfrauen
bitten, mich vor Dir zu verstecken. Du würdest wieder
fortgehen, hättest mich nicht gesehen und mir das
Her; nur unendlich schwer gemacht, denn ich habe
Dich lieb, mein Ueber Pavel, gewiß lieber als Du
Di?- selbst hast."

»Was schreibt denn Deine Schwester?" fragte
Habrechr, der den Burschen mit betroffener Miene
aus das Blatt nieberftanen sah, dessen schöne, regel-
mäjjige Schriftzüge er langsam entziffert hatte.
Pavel beugte sich plötzlich vor. große Tränen stürz-
ten ans seinen Augen.

»Was schreibt sie?" wiederholte der Lehrer, er-
hielt keine Antwort und fragte nicht mehr; er wußte
ja bereits aus Erfahrung, wenn der Mensch etwas
rerschiveigen >vitl. dann gibt es keine Macht auf

Erden, die ihm sein Geheimnis entreißt.

M das Frühjahr tat», schlug Pavel in einer
Reihe von mondhellen Nächten die Ziegel zu feinem
Bau. Mehr als einmal fand er am Abend ans der
Fabrik vetmkehrend, feine Arbeit zerstört. Kleine
Füße waren über die noch weichen Ziegel gelaufen
UN» hatten sie unbrauchbar gemacht. Pavel lauerte
len Uebeltätern auf, erwischte sie und führte sie dem
Pfarrer vor i>. wurde ihnen eine Ermahnung zu
Teil, die jedoch ohne Wirkung blieb, der Unfug
wiederholte sich Ta beschloß Pavel, selbst Gerechtig-
keit u üben. Mit einem Knüttel bewaffnet, wollte
er hinter einem alten breitüämmigen Nußbaum
Paste fallen rind die vom Dorfe heranrütfenbeit
r e'oee dort erwarten, burdhbläuen und versagen.

311 t entern größten Erstaunen fand er jedoch das
f'i’teramt das er antreten wollte, schon versehen und
zw.tr — durch Virgil. Dieser hatte gleichfalls einen
Stock in der Hand.

»Bin da." sagt? tr. ..hab' ihrer gerade einige
fctfggc trieben."

..Was willst Du, Spitzbub'?" fuhr Pavel ihn an.
,$fort schlechter Sterl, mit Dir bin ich fertig 1" er
erhob den jinüttel.

Virgil hatte den seinen auf den Boden gestemmt,
beide Hände daraus gelegt und sich zusammen-
gekrümmt. Zitternd und demütig sprach er:

.Pavlicek, schlag' mich nicht, laß mich Bier
Gehen, ich siche hier und geb’ Acht auf Deine Ziegel."

soll von den von il

Auswärtiges.

Hin speiender Unteroffizier

srei-
und

täfel mit der

Harburg und Wilhelmsburg.

r. Einen Elternabend hatte am Dienstag die
Bolksfchule in Georgstvärder im Lokale von H. Gerds
veranstaltet. Dieser iilteriiübcnb war in diesem Bezirk
der erste, während in Rcihcrstieg-Rotehaus schon zwei
abgehalteu worden sind. Der Ertrag wird zum Wohle
und zunt Besten hülsSbedürstiger Schulkinder verwandt
werden. Ter Abend bestand in Gesangsvorträgen und
Deklamationen, die von Lehrern, Schülern und Schüle-
rinnen vorgetragen wurden. Herr Rektor Reinstorf hielt
eine Begrüßungsansprache, legte in längeren Aus-
führungen den Zweck der Beraiistaltiing klar und gab
dem Wunsche Ausdruck, daß zwischen Schule uud Haus,
Eltern und Lehrern stets ein gutes Einvernehmen und
ein Handinhandarbeiten herrschen möge zum Wohle der
Schüler. Die Vorträge, Deklamationen usw. ernteten
bei den zahlreich Erschienenen lebhaften Beifall.

r. Durch die Umgestaltung Renhofs ver-
schwinden die allen, mit Stroh gedeckten Häuser immer
mehr. Tiefer Tage ging das Haus des SchiffSzimmer-
mannes Peter Niemann in den Besitz der Aktiengesell-
schaft Nenhof über. Man ist bereits mit dem Abbrechen
des Gebäudes beschäftigt.

r. Ei» Gardiueubraud entstand bet dein Ar-
beiter G. zn Reiherstieg dadurch, daß Kinder mit Streich-
hölzern spielten und damit den Gardinen zu nahe kamen.
Ein weiteres Umsichgreifen des FenerL tvnrde verhütet.

r. Ein dreister Diebstahl wurde in dem Hanse
des Gastwirts Adolf Rieckiuann am Vogelhüttendeich in
Wilhelmsburg ausgesührt. Tort mürbe von einem
Diebe das Schlafzimmer deS Kellners mit Nachschlüssel

haben, daß er besondere Ausgaben gemacht hat. Aus
allen diesen Gründen beantragte der StaaiSanwalt selbst
die Freisprechung und feilt Verteidiger, ein Vertreter des
Rechtsanwalts Dr. Suse, schloß sich dem Anträge an.
DaS Gericht erkannte dann auch auf Freisprechung mit
der Begründung, daß ein non liquet vorliege. Die
Unschuld deS Angeklagten sei nicht erwiesen, nicht aber
auch, daß seine Angaben nicht richtig seien.

Waudsbcck.

X Vom WkihnachtS- und Syll'estrrgcschäste.
Am 21., 22., 23., 24. und 31. Dezember sind die Läden
bis 10 Uhr Abends geöffnet.

X NitS dem Schöffengerichte. Sitzung am
9. Dezember. Die Verhandlungen, welche nur vou kurzer
Taner waren, entbehrten, durchweg des öffentlichen
Jutereffes. Wegen Mißhandlung eines Gärtners, der
znm Fechten ausgeschickt war, aber ohne Beute in die
Herberge zurückkehrte, wurde ein Maurer zu einer Woche
GesäuguiS, ein in Fuhlsbüttel in Strafhaft befindlicher
Arbeiter zusätzlich zu 10 Tagen Zuchthaus verurteilt.

Hamburger Randgebiet.

k. Vcrgedorf. Eine vom G e w c r k s ch a f is -
kar tcl l ci n 6 cr u f e u c öffentliche Versamm-
ln ng, in welcher der Genosse F. Lüth aus Hamburg
Über d a S K r a n k e n v e r s i ch e r n n g S g e f e tz und
w e l ch e V o r t e i l e bietet d e u A r b e i t e r n eine
gemeinsame OrtSkassr referierte, tagte am Mitt-
woch im Lokale deS Herrn Banmaitn. Redner wies an
der Hand reichen Zahlenmaterials nach, welche Zer-
splitterung besonders auf dem Gebiete des Kranken-
VersicherimgSivesens besteht. Unser Ideal müsse eine
einzige zentralisierte Lrtskaffe sein, welche im stände
sein würde, etwas positives zu leiste» und bessere
Zustände im Kranken - Versicherungswesen zn schaffe».
Redner beschä'ligt sich alsdann noch des näheren mit
den verschiedenen Kassen, unter denen eine der
traurigsten die Geuieindekaffen sind, bereu Mitglieder
vollständig rechtlos sind. Entsprechend den niedrigen
Beiträgen seien auch die Leistungen sehr schlecht, weder
Sterbe- noch Wochenbett-Unterstützungen werden hier ge-
zahlt. Die Ortskassen haben das eine Gute, daß hier
alle erwerbStäugen Arbeiter ohne Unterschied deS Alters
und migeachlet dessen, ob der VersicherungSpflichtige mit
einem chronischen Leiden behaftet ist, ausgenommen werden,
was bei den freien HiUsskassen nicht der Fall ist. Würden
alle älteren und mit einem Leiden behafteten Personen,
deren Anfitahme in die HülsSkassen verweigert ivird,
nicht an die OrtSkassen verwiesen werden, daun würden
dieselben noch mehr als bisher leisten können. Trotz
dieses Umstandes seien die KraucheitSkosten in den beiden
genannten Kaffen pro Kops und Jahr der Mitglieder
ungefähr gleich. Die Hülfskaffen sind zudem immer
mehr zu Gefchäftsinstituieu ausgearlet uud haben dazu
geführt, daß aus diesen eine Anzahl sogenannter
Schwindelkaffen sich heransgebildet haben. Die Arbeit-
geber ziehen es zwar vor, Arbeiter anzustellen, die einer
freien HülsSkasse angehören, sparen diese hierdurch doch
jährlich ungefähr 54 Millionen Mark, weil sie für die
bei.den Hülfskaffen versicherten Arbeiter keinen Beitrag zu
leisten brauche», wohingegen bei den OrtSkassen ein Drittel
des Krankenkasseubeitrages von den Arbeitgebern gezahlt
werde» muß. Hinzu komme noch, daß die Ortskaffen
einen bedeutenden Einfluß auf das Versicherungswesen
überhaupt auSüben können durch Entsendung von Ver-
tretern in die verschiedenen Körperschaften der Versiche-
rmigsinsiitnte, wozu die Hülfskaffen fein Recht haben.
Aus alledem gehe hervor, daß der Arbeiter ein eminentes
Jmeresse daran Hai, daß gemeinsame OrtSkassen errichtet

in Altona 298 Eheschließungen statt. Die Zahl der ge-
voreneii Kinder betrug 428 und die der Gestorbenen 227.
Von den Geborenen waren 209 Knaben und 219 Mädchen
und von den Gestorbenen waren 118 männlichen und
109 Weiblichen Geschlechts.

ArbritcrbildiiiigSvertiu für Altona Ottcnscn.
Wie im Vorjahre veranstaltet auch in diesem Jahre der
Arbeiterbfldnngsvcrein eine Ausstellung vou
Jugendschristen und zwar am Sonntag,
13. D e z e m b e r, N a ch m i 11 a g S z w i s ch e n 4 u ii d
7 11 b r. Herr Lo11ig , Mitglied deS Jngendschrisien-
ausschtisies, wird aus den zur Ausstellung gelangenveii
'Büchern Probestücke beriefen. Die Veranstalter der Aus-
stellung erwarten, daß die Eltern mit ihren Kindern
zahlreich erscheinen werden. Vereinslokal: Anglist Rieck,
Altona, Hambnrgerstraße 8. Bestellungen können dort
aufgegeben werden. Eintritt frei.

* Wegen Meuterei auf dem Fischtampser ,Hngo"
wurde ein Matrose verhaftet. Bei feiner Verhaftung soll
er erheblichen Widerstand geleistet haben.

* Verhaftet wurde auf Veranlassung der hiesigen
StaatSaiiwaltschast eine Schneiderin ans Flensburg, die
sich des Diebstahls schuldig gemacht haben soll. — Eiiie
Fran geriet in Haft, die in einem Hanseingang in der
Papagoyeustraße LLäsche entwendet haben soll.

* I» Vraud gerate» sind heute Nachmittag in
einer Wohnung in der Norderstraße 58 Wäschestücke,
die zu nahe am Ösen hingen. Die Feuerwehr wurde
alarmiert, doch kam sie nicht in Tätigkeit, da die Gefahr
bereits beseitigt war.

* Ei» Einbrnchsversnch wurde »ergangene Nacht
bei einem Brothäudler in Groß-Flottbeck ausgeführt. Ter
Brothändler, der, als bei ihm eine Scheibe eingedrückt
wurde, erwachte, verscheuchte die Spitzbuben.

entsprechend haben sie auch ihre Meinung darüber, wer
der geeignetste Kandidat des liberalen BürgertnmL ge-
wesen sei. Den Herren Löwenthal und Waldstein paßt
der zunt Landtag gewählte Herr Mcuck durchaus nicht,
weil sie ihn nicht zu den Liberalen rechnen, und die
Charakteristik, die Herr Löwenthal von ihm gegeben hat
und die wir znm Abdruck gebracht haben, ist vorzüglich.
Herr Justizrat Sieveking versuchte die Ausführungen
deS Herrn Löwenthal zu entkräften, allerdings nicht mit
sehr großem Geschick. Wir haben gewiß feine Ursache,
uns in den Streit der Herren einzumischen. Sie sind
unsere Gegner, mag der eine uns mit brutalen Gewalt-
mitteln oder der andere auf dem Wege der „Bersöhimng"
zn überwinden versuchen. Wenn die Herren Löwenthal
und Waldstein auch ein etwas besseres Bild von der
Sozialdemofratie entwerfen, als ihr Gegner, vielleicht,
weil sie in ihrer Praxis die Sozialdentokratie besser
fennen gelernt haben, so sind sie aber doch noch
weit entfernt davon, die Sozialdemofratie richtig be-
nrtcilen zu sönnen. Und die Versöhnung i Tas
klingt beinahe fomisch, wenn man sieht, wie das
Bürgertum sich immer mehr von der Arbeiterflasse
absondcrt, den Verkehr mit ihr meidet. Es errichtet sich
seine besonderen Schulen, seine besonderen städtischen
WobimngSviertel, feine Billenkolonien, feine Vergnitgungs-
lokole usw., versagt der Arbeiterflasse alle fommimalen
Rechte, bat auch nichts dagegen, wenn ihr im Staat uud
Reich alle Rechte versagt werden und sie dafür um so mehr
mit Steuer» und Lasten aller Art belastet Wirb, treibt
somit unwillkürlich oder and) willkürlich Honoratioren-
politif. Der Herr Justizrat Sieveking, der diesen von
Herrn Waldstein gebrauchten Ausdruck auch kürzlich im
„Echo" gefunden hat, will nicht Wissen, Ivas er bedeutet,
und hält ihn für einen neuen sozialdemokratischen
Begriff. Ob der Herr Waldstein in den Ausdruck,
de» wir nach ihm gebraucht haben, so viel hiueinlegt
wie wir. wissen wir nicht; was er für uns bedeutet,
ergibt sich nach dem Gesagten von selbst. So naiv ist
der Herr Justizrat Sieveking sicher nicht, daß er nicht
wissen sollte, daß die sogenannten voriiehmen Leute, die
Honoratioren, die sich möglichst von der großen Waffe
deS Volkes abiondern, und die Besitzenden eins sind und
daß die Politik, die ihren Jnlereffen dient, füglich als
Honoratiorenpolilik bezeichnet werden samt. Dieser
Politik, die gerade in Altona auf dem Gipfelpunkt steht
und wogegen die Herren Waldstein und Löiventhal nichts
auLrichten können, wird Oie Sozialdemokratie den Garatts
machen.

: Oberbürgermeister Dr. Giese gab in der
heutigen Sitzung der städ 'chen Kollegien folgende
Erklärnng ab: „Verschiedene a wenige Zeitungen
enthalten die iinbrgrftnbete Meldung, daß ich eine andere
Stellung zn übernehmen und aus meinem Amte zu
scheiden beabsichtige. Genehmigen Sie die Versicheniug,
daß es mir fern liegt, au8 nietnctu Atute
z u scheide n." Herr Bürgerworthalter Schmidt er-
klärte hierauf, daß die städtische» Kollegien, die sich vor-
her in geheimer Sitzung mit dieser Ätigele.vnheii be-
schäftigt hatten, von dieser Erklärung des Oberbürger-
meisters vollauf befriedigt seien.

* 3» Kandidaten für den Posten einco achten
«nbcsoldcteu Senators in Altona hat der Komutual-
verein für den Norder teil die Herren Gustav Jepsen
und Klauö Bolte» der PräsentationSkommission in
Vorschlag gebracht. Daß man auch letzteren in Vorschlag
bringe» würde, haben wir nicht für möglich gehalten.

* Der antisemitische Kampf gegen die Waren-
häuser, der auch hier durch eine Versammlung int
„Otienfener Ballhaus" durch den aulisemitiicheu Agitator
Henningsen eingeleitet wurde, durfte Wenig Erfolg haben,
denn die Versammlung war ichlecht besucht, ein Zeichen,
daß man der Sache wenig Interesse nitgegenbringt.

* Bauet lcichterungen dürften demnächst in dem
Bezirk des 'sogenannten JsebecktalS ein treten, indem
Aussicht vorhanden fein soll, daß dieser Bezirk, der jetzt
znm Attbcnbezirf gehört, für den besondere bauerfchwerende
Bestimmungen Geltung haben, in den Stadtbezirk eilt»
bezogen wirb. Stadtverordneter Stephan teilte dieses
gestern Abend in einer Versammlung des Kouimuual-
vereins für den Norderteil mit.

♦ Die Einwohnerzahl Altonas belief sich Ende
November nach den F>stüellintgeu des statistischen Bureaus
aus 170 386. Zugezoaeu sind nach Altona im vergangenen
Monat 4609 und soriaezogcn 4249 Personen. Der
llebersckmß der Geborenen über die Gestorbenen betrug 184

Altona.

* Honoratioren - Politik. Zwischen den

zu setzen. Auch bei dem Unteroffizier wäre es an-
gebracht gewesen, man hätte ihn mit einer Warnungs-

Aufschrift : „Er spuckt" versehen;

vielleicht hätten bann seine Vorgesetzten früher
gemerkt, welchen Ekel die Untergebenen vor dem Maune,
mit dem sie tagtäglich zu tun hatten, empfinden mußten.
K. War in Untersuchungshaft und wegen Mißhandlung
Untergebener in 34 Fälle», vorschriftswidriger Behand-
lung, Abhaltung von Beschwerden ec. augeklagt. Mit
ihm beschuldigt wurde wegen Beihülfe zu den Taten der
Gefreite der Reserve Andemauii und der Musketier

sinnigen Herren Rechtsauwälteit Löwenthal
Waldstein einerseits und dem Herrn Justizrat Sieve

geöffnet und beut Kellner ein Paar Stiefel und ehi
neuer schwarzer Anzug gestohlen. Einen Uederzieber hat
der Dtcb znrückgclaffen.

Schleeiwig-Holftein.

Kirchsteinbeck. Ueber das Feuer, welche»
das Gewese deS Hofbesitzers Meher ganz und das oeS
Herrn Hinsch zum teil in Asche legte, wirb noch be-
richtet: Leider ist ein Knecht in den Flammen
um g eso tunten, da er von herabstürzendem Gebälk
getroffen wurde. Vom Vieh verbrannten 6 Schweine
und 20 Hühner, während zwei Pferde und eine Kuh
erhebliche Brandwunden erhielten, so daß letztere sofort
geschlachtet werden mußte.

Tchlcöwig. Der Kolporteur der „Schlesw.-
Holst. V o I k s - Z e i t ii n g", Genosse Blum stock,
ist feit dem 28. November von hier v e r f ch w u ii d • n.
28ir haben die Nachricht, schreibt die „SchleSw.-Holst.
Volks-Ztg.", einer weiteren Oeffentlichkeit bislang nicht
nntgetcilt, da man in hiesigen parteigenöfffscheu Kreisen
bis in die letzten Tage immer noch hoffte, BI. würde
wieder zum Vorschein kommen ober doch wenigstens
brieflich Aufklärung übet sein rätselhaftes Verschwinden
geben. Biumstoek scheint in stnanzieUeu Kalamitäten ge-
wesen zu fein, wir wollen aber gleich feststellen, daß die
Partei ober die „Schlesw. - Holst. Volks - Zeitung"
durch seine Entfernung absolut nicht geschädigt
worden ist. Wen» ein Lokalblatt von einer Verschulduno
AI.S spricht und wissen will, daß er kurz vor seiner
Abreise mehrere Bürger tun Beträge von.M. 300 bis
M'. 500 angepumpt habe, so sönnen wir noch nicht
beurteilen. Was an dieser Mitteilung wahres ist. Fest-
zusteheu scheint, daß er für „gute Freut e"
aus Burgerkreisen aus Gefälligkeit
W e ch s c I i n d o s s i e r t hat, für die er aufkommen
sollte, als jene die Wechsel nicht einlösen konnten. Die
finanziellen Schtvierigkeiten Bluiuflocks scheinen also eb.u»
sosehr auf dessen, seinen Freunden und Parteigenoffet
besonnte Gutmütigkeit, wie auf etwaigen v. . än-
lichen Leichtsinn zurückzuführen zu fein. Zu einer
Flucht B l.S lag j c b c u f a 116 feine $erait =
laffung bor, und so ist nicht absolut auSgeschl. ffen.
daß ihm am Ende nicht doch ein Unglück zugestoßcu ist
zumal er eine ziemlich exzentrische Persönlichkeit war.
Die Kolportage wurde »ach seiner Entfernung r e v i »
diert und, wie bereits mitgeteilt, alles in Ord-
nung gesunde n. Ein neuer Kolporteur wird it
kürzester Zeit eingestellt werden.

FlenSbttrg. Tst Berufungskammer verurteilte den
R e b a f 1 c it r Kar! Strackerj a n von der „Schl.sw
Grenzpost" wegen Beleidigung des Rentners Breutle
zn Mk 100 Geldstrafe. Strackerjan hatte in Nr. 129 der
„Grenzpost" Breutle, ivelcher als Führer für die Dänen
aufgetreten War, eine Null genannt, also eine bedeutungs-
lose Persönlichkeit. Das Haderslebeuer Schöffengericht
hatte auf Freisprechung erkannt.

fing anderseits fanden in der letzten Zeit öffentliche
Auseinandersetzungen über Verhandlungen, die zwischen
ihnen gepflogen worden sind wegen Aufstellung eines
gemeinschaftlichen Kandidaten sowohl zunt Reichstage
als zum Landtage im hiesigen, Kreise, statt, die recht
intereffant sind. Vornehmlich drehte es sich bei den
Auseinandersetzungen um die Sozialdemokratie. Ver-
schieden wird sie dou den Herren beurteilt und beut»

Efelerr.gendg,

Soibatenuiißhandlungeu kamen in einer 1 5stünöigen
Sitzung des Kriegsgerichts der 8. Division tu Ha11ea. s.
zur Sprache. Vor einiger Zeit wurde unserem GewährS-
mauu von Altenburg mitgeteilt, daß sich bei dem In-
fanterieregiment Nr. 153 ein Unteroffizier Kirchner
befinde, der die üble Angewohnheit habe, bei jeder
Kleinigkeit seine Untergebenen ins Gesicht zu
s p n ck e ti. K. werde in der Kaserne, so srivol seine
Taten auch empfimdeu wurden, scherzweise mit einem
Tier verglichen, da» man in zoologischen Gärten vor-
finde. Tie Leiter der zoologischen Gärten sind höflich
genug, das Publikum von den Untugenden des Tieres
durch eine Tafel: „Vorsicht! ES spuckt!" in Kenntnis

* Atts de» Altvttner Gerichte». Wege»
Untreue war heute vor dem Landgericht der Hafen-
arbeiter Wilhelm M. angeflagt. Er war Kassierer der
Sektion Schiffsreiniger des HafenarbeiterverbaiideS und
■ ihm eiukassterten Geldern .1 360 für
sich verbraucht haben. Das bestritt er ganz entschieden
und behaiiptete, daS Geld sei ihm zu zwei verschiedenen
Malen ans seiner Wohnung entwendet worden. AiiS
der umfangreichen Beweisaufnahme ging hervor, daß er
in geordneten Verhältnissen gelebt hat und er und seine
Frau gearbeitet und verhältnismäßig gut verdient haben,
so daß ein Grund zur Veruntreuung deS Geldes nicht
vorlag. Auch sprach zu seinen Gunsten, daß er zwei-
mal den Vorsitzenden der Sektion, wie auch der Polizei
mitgeteilt bat, daß ihm Vereinsgelder gestohlen worden
seien. Unbestraft ist er auch und niemand will bemerkt

'Mahnte wegen Gehorsamsverweigerung in mehreren
Fällen. Kaum waren aber die Personalien Per Ange-
kiagken beTaflfif IfFsli'ben/'M crTfirt» ffSrtrr Anffaeievereu..
und beantragte, b i c Verhandlung unter A » s -
schluß der O e s s e n t l i ch k e i t zu führen Das
Gericht verkündete bald daraus, daß im Militär-
dieilstlicheu Interesse während der ganzen
Dauer der Verhandlung die Oefseitt-
I i ch k e i t ausgeschlossen werd e. Die Bericht-
erstatter sonnten es sich schwer erklären, inwiefern
durch die öffentliche Verhandlung die militärischen Jnter-
effen gefährdet werden könnten und führten den Ausschluß
auf die ekelhafte Spuckerei des Uiiteroffiziers zurück.
Die übrigen Straftaten KS. wurden ja allerdings gegen
den Willen des Anklagevertreters in der Urteilsbegründung
milgeteilt. Am zweiten Verhanbluugsiage wurde das
Urteil verkündet, wonach Unteroffizier Kirchner w e g e n
Mißhandlung Untergebener in 17Fällen,
verbunden mit vorschriftswidriger Be-
handlung in 12 Fällen, Abhaltung von
Beschwerden re. mit 1 Jahr 2 Monaten
Gefängnis u itb Degradation bestraft wurde,
Mahnke wurde wegen AchtungSverletzimg imb Be-
harrens im Ungehorsam zn X Monate n Gefängnis
und Andemanu zu 1 Woche Mittelarrest verurteilt. Der
Ankläger beantragte, auch da 3 Ur t e i ( in geht .aiet
Sitzung z u begründen. DaS ti»eridrt lehnte
diesen Antrag, der ein eigentümliches Licvr uni ;nS
„öffentliche" Versahren werfen must, aber Nb. Ju der
etwas sehr gedrechselten llrteilsbegnmbnug kam nicht . irekt
zur Sprache, daß der llutcroffizicr gespuckt habe. ES
würbe aber ausgeführt, daß ein Man» in der Knie-
beuge Sandsäcke strecken mußte. Einige S:utt
hätten auf einer Kiste „Heinzelmännchen" spielen müssen.
Ein Mann, der zum Gaiidiuui der Korporaljchaft aus
dem Bett auf den Tisch steigen und dort die Füße strecke»
mußte, fiel dabei herunter und bekam einen Öhiimachts-
ailfall. Gespuckt hat K. in vielen Fällen.

. . _ .. . .. .. werben und ersucht Redner, alles zu tun, um auf diesemWeae etwas <n erreichen. Setfmacher führt noch an. daß
das GeweikschailskarteÜ die weitere Agilaiion noch bw'.'r
Richtung hin betreiben werbe und bittet die Anwesenden,
dahingehende Arbeiten rege zn unterstützen.

werten. Da er keine Angehörigen hatte, die sich seiner
aiiiiahinen, hat ihn die Augst und die Furcht vor Strafe
fortgetrieben.

Im Fnndbnreau an der Stadthausbrücke 22 wurden
eine erbrochene Kiste, enthaltend sechs Pakete mit 31 Forken,
drei Dutzend Forken und verschiedenen Theelöffeln, die
man in der Billstraße gesunden, ferner zwei am Hühner-
posten gefundene Säcke mit ©eemannScffeftcit, Oelrock,
Wäsche re., eingeliefert. Die Sachen haben einen Wert
von etwa K 120. Die Eigentümer können sich im
Fundbureau melden.

Ei» lccrcck Petrolcnntfnß wollte ein Mann am
8. d. M. im Billwärder Ansschlag verkaufen. AIS er
daS Geld dafür in Empfang nehmen sollte, lief er davon.

Fkstgenommc» wurde hier ein feit zwei Wochen
au8 der ErziebungS- und Besserungsanstalt zu OhlSdorf
entwichener 15 Jahre alter Zögling BÜlck. Er hat sich
hier und auswärts uinhergctrieken; seine Festnahme er-
folgte ans den Raboifen, als er sich dort In Schutzhaft
begehen wollte.

Anscheinend getötet worden ist jenes neugeborene
Kind, das, wie gemeldet, auf der Wiuterhuder Feldmark
tot aufgefunden wurde. ES hatte eine Schnur um den
HalS und war, wie es schien, damit erdrosselt worden.

Srlbstmord. Erhängt hat sich ein in der Seiler-
straße wohnender Mann ans Nahrungssorgen.

5» Hast kante»: Ein Lagerist einer Firma am
HeidoukampSweg, der JH 116 unterschlagen hat; ein
2Sjäbriaer Reisender, der fünf Wechsel über jK. 700 ge-
fälscht hat und in Umlauf gesetzt hat; ein ZSjähriger
Kaufmann, der in den Jahren 1902 uns 1903 Annoncen
für das „BörsenhandelS- und Export-Adreßbuch" aimabm
und die Gelder ehifafficrtc, obgleich das Buch gar nicht
erschienen ist, ferner am 15. Oktober d. I. auf ein Renn-
pferd eine Wette abzuschließen suchte, obgleich ihm durch
ein Telegramm bekannt geworden, daß daS Pferd bei
den Rennen in Wien bereits gewonnen hatte; ein
33jährigcr Erdarbeiter wegen schwerer Kuppelei; ein
18jähriger Schreiber miS Altona, der in der Nacht znm
10. d. M. ein aus der Straße stehendes Fahrrad zu
stehlen verstichte; ein 20jährigcr Trimmer onS Mecklenburg,
der in seinem LogiS in der Bcrgcdorserstraßc Gardcrobeu-
stücke ciitwendcte lind dieselben versetzte, weshalb er bei
Ankunft bcS Dampfers „Santos" sestgenommen wurde;
ein 32jähriger Ewerführcrtagelöhuer ans der Panlstraße
in Altona, der am 3. b. M. am St. Pauli Fischmarkt
in Gen: üischaft mit einem Komplicen auf einer Schule
vier Fässer mit Därmen erbrochen und 10 Pfund Därme
entwendet haben soll, beim Aiilaudschaffe» überrascht
wurde, entfloh aber am nächsten Morgen in Altona in
der Kleinen Mühleustraße ermittelt und sestgenommen
wurde in Gemeinschaft mit einem anderen Arbeiter, der
aber, da nichts gegen ihn borlag, wieder entlassen wurde;
ein Reisender au5 der Breunerstraße Wegen Betruges;
heute Nachmittag auf dein Tom ein von Dortmund und
anderen Städten aus wegen Betrügereien und schweren
Diebstahls steckbrieflich gejuchter Mann.

Dicbstähl». Gestohlen würben: aus einem Bau
in der Hansdorserstraße 7 dreihnndertsüuszig Pfund
Bleirohr im Werte von .*t. 400; einem in der Breiten-
straße wohnenden Glaser aitS einem Neubau Ecke Teseniß-
straßo und Schützenhos ein Glaserdiamant im Werte
von .Ii 21; Fcldstraßc 57 vom verschloffcncn Korridor
einem Buchhalter ein Winlerpaletot im Werte von
M. 75, in der Tasche ein Paar Glacehandschuhe; aus
einer Maschiucubude Nr. 171 nuf dem Heiligcugeistselde eine
Nemoutoiruhr; von einer Karre am Mühlenkamp 5 für
.K 30 Wäsche, gez. E. H., in einem East an der Rccperbahn
in St. Pauli einem in bet Seil erst raße wohnenden Artisten
ein Winterüberzieher im Werte von .*L 46; einem am
Meßberg logierenden Hafenarbeiter anS seiner am Bett
hängenden Hose ei» Portemonnaie mit K 21 uud der
Logiswirtitt ein Kleiberrock im Werte von X. 5, mut-
maßlich durch einen im Hause wohnenden Einlogierer,
der stch ring. schlichen hat; einem am Kraienkaiup 33
wohnenden Fabrikanten in einer Wirtschaft auf dem
Neuen Stcimveg ein Regenschirm im Werte von X. 15;
einer in der Margarethenstraße wohnenden Frau an einer
Karr« in der Elbstraße ein Regenschirm. — Uebcrziehcr
sind in GcjchäftSlokalen am Alten Steinweg und an der
Reeperbahn gestohlen. - Bodeneiiibrüche sind Ebräer-
g.uig 15 und An der Kuhmühle ausgesührt, wobei Kleider '
gestohlen sind. — Schmuckiochen sind in dem Hause
Tiiderichstrahe 12 gestohlen. Tie Diebe sind bmd) ein
Fenster eingestiegen — Reiche Beute machten Diebe im
Kagerkeller /Zollenbrücke 4 Sie wcwen durch et» Fenster
von der Flertfcite aus eingestiegen und hatte» sechs
Fässer Butter, für X 800, sowie Eßwareu gestohlen. —
Wagcndiede stahleti von einem Wagen am Eildeckcrweg 209 :
eine Anzahl Pakete mit Waren. — Ein Taschendieb ,
stahl einer Frau vom H.rreiigrabcn, als sie vor einem
Schaufenster aus dem Großen Biirstah stand, da?
Portemonnaie mit X 10 ans der Tasche. — Spitzdnbeu (
drangen Nachts in einen Laden Ecke Reiitzelstraße und ,
Grind. lallee 69 ein und machte» gute Beute. — Wirt-
schastseiubrectier stiegen in letzter Nacht durch ein Fenster •
des Hanfes Bismarckstraße 147 in eine Wirtschaft ein ,
und stahlen Getränke, Fleischwarcu, Käse und Schtttuck-
sacheu.

Feneriiirldiinge». Am Mittwoch Abend 6f llhr i
Billhoruer Röhreiidamm 151 Brand einer Bettdecke und
eines Oiiantnms Petroleum; um 6} llhr Südcrstraße 115 ;
Gardiukubraud; um 7 llhr Hcrrcngraben 1 Brand von '
Sprit aus einer Lampe; um 8 llhr Garolinenftrafee 8
Schoruflembraud; um 9‘. Uhr Heuberg 9 Kohleudraitd
in einem Keller ; um 11J llhr Vormittags am Donners- 1
tag Heitmaimstraße 51 Schaufeusterbraud; Nachmittags 1
2i llhr im Neubau Adiuiralitätstraße Tcerbrand.

Schweigen unserer Zuhörer außerorbentlich enttäuscht.
Bei bcm bitrien Verse aber hielt ich nicht länger an
mich unb rief: „Alle Wetteri so fingt boch!" Nm,
schmetterte daS Volk sein: nAux armes, citoyens I“ mit
bet Präzision unb der Energie eines geübten Ehores.
Wenn mau sich vorstellt, baß bie in bie Rue Vivienne
münbenbe Galerie voll wat, baß bie nach bet Rue
NeuvedeS-PetitS-Ehamps voll war, baß bie Mittel-
rotunde voll war, daß jene vier- bis fünftausend
Stimme» in einem sonoren, links und rechts durch
die Bretterverichläge der Läden, oben durch Glas-
scheiben und unten durch widerhalleude Steinplatten ab-
geschlossenen Raum znsammengedrängt waren, wenn man
überdies bedenkt, daß die meisten Sänger, Männer,
Frauen und Kinder, von der Aufregung des gestrigen
Kampfes noch bebten, so wird man sich vielleicht einen
Begriff machen können von der Wiikung jenes nieder-
schmetternden Gesanges Ich fiel tatsächlich zu
Boden und unsere kleine Truppe, erschrocken über den
gewaltigen Ausbruch, verstummte plötzlich, wie die Vögel
nach einem Donnerschlag."

Ei» fünfzehnjähriger Dichter. Noch dem kleinen

Geigenvirtuosen aus Ungarn, der kürzlich überall so
gtoxcs Aussehen erregte, wirb jetzt über einen Dichter-
Knaben berichtet. Stephan Hirschberg, ein fünf-
zehnjähriger Schnlknabe in München, hat^wie das,B. T."
berichtet, ein Bändchen Verse unter dem Titel „Herzcns-
worte, Gebete in Versen für meine kleine
Schwester" zusammengestellt, und die Sammlung ist
in hübscher Ausstattung im Berlage von Seitz unb
Schommer in München erichieiten. Es find kindliche Ge-
danken in kindlichen Worten, aber durch ein sicheres
Gefühl für Rhmhmus und Klang abgerundet. Eine
Probe feiner Dichtung mag für den jungen Poeten, dem
man günstige Weiterentwicklung wünschen darf, Zeugnis
ablegen; es ist ein Morgeulied während einer Krankheit:

Wieder ist die Nacht dahin.
Rosig naht der Tag auis neue
Unb das golbne Sonnenlicht,
Daß bie Menschen es erfreut.

Ans ben Blümlein, auf den Blüten
Schimmert klarer Demant-Tau,
ilnb <ui frohe-, tolles Treiben
Weckt bet Tag in Walb und Au.

Ack, mir ich kann nicht hinaus,
Still lieg ich in meinem Bette.
Vor bem Fenster jubilieren
All' die Vöglein um die Wette.

Notizen: Franz Adam Beyerlein, der
Autor von „Jeua ober Sedau", hat ein neues Schau-
spiel geschrieben: „D er Kauf m a ii it". Dasselbe soll
im Leipziger Schauspielhause zuerst aufgefuhrt merbeii. —
M .1 it r i c e Orboiincau, ber Verfasser ber Operette
„Madame Sherry" sowie vieler anderer bekannten Werke,

hat ein neues Cpereticiilibretio „D a s Schwalben-
n e ft" verfaßt, daS noch vor den Weihnachlsfeiertagen
am Eenfraliheatcr in Berlin znr erstmaligen Anf-
führuiig gelaugt. — Pietro MaScagni hat jetzt
seine Oper „Marie Antoinette" vollendet. Ihre
erste Aufführung wirb im Eonstanzi - Theater in Rom
ftaitfinbcn. — Brirux, ber Verfasser ber „Roten
Robe", hat ein neues Schauspiel „Maternito ver-
faßt, bas bie Geschichte eines verführten und beswegen
geächteten Mädchens behandelt. Tas Stück errang bei
feiner ersten Aufführung einen starken äußeren Erfolg.
— Ein fnufakligeSSchauspiel „Die Oase" Po» Jeau
Jullien hatte bei seiner Pariser Erstaufführung großen
Erfolg. DaS Werk hat, Wie dem „B. T." geschrieben wird,
folgende» Inhalt: Ein Arabcrsührer Mohamed unb eine
frühere Nonne, Marie, bie zuerst nur gezwungen bas
Weib be5 Arabers geworden, gründen inmitten der Wüste
die Oase der Nächsten liebe, des Friedens unb der Raffen-
Ocrbrübming. Alles geht gut, bis bie europäischen
Truppen unter bem Vorwande, bet Zivilisation zu
bienen, bie Oase plündern und ihre Bewohner ver-
treiben. Mohamed läßt sich einen Augenblick laug von
den Aposteln der Revanche zu kriegerischen Vorgehen fort«
reißen, sieht aber schnell seinen Irrtum ein und setzt mit
Marie das Werk des Friedens fort. TaS Stück, daö
in arabischer VerNeidung Europas miftefte Probleme
behandell, ist reich an schönen Gedanken, im dritten und
vierten Akte dramatisch und auch sonst zwar lang, aber
niemals langweilig. — Jin Berliner Neuen
Theater wurde Tolstois Komödie .Früchte der
Bildung" gestern Abend mit Erfolg gegeben. — Eine
neue Poffe" dcü RaimiuidlheaterS in SB i e n von Bruckner
und Wickel: „F rä nl c in S t a t i o n S ch cf" , die ihre»
Stoff einem wirklichen Ereignis, der 6tnennung des
ersten weiblichen Stationschefs, verdankt, hatte gestern,
da sie eine Glanzrolle für Haust Niese enthält, einen
großen Heiterkeitsersolg. — Gerhart Hauptmanns
.Webet" werben in nahet Zukunft in der Ueber«
fttzmig Poti Iran Thorel am Pariser populären
Theater, eine der legten Pariser Theaterfchöpfuugen,
in Szene gehen. — „Der Pat« des Tode«", eine
neue dänische Oper von Julius Bechgoard, Text
von SophnS Michaelis, soll im National - Theater in
Kopenhagen deuiuächst «nfgesührt werbtu.

Bücher und Schriften.

DnS Tezemberheft veS „Knnstwart", das
einzeln käiiflich ist für 60 .4, ist zu einem großen Teil
dem Anbeuten Hektor Berlioz’ gewidmet. ES
bringt eine eingehende Würdigung des Menschen unb
Musikers Berlioz, wie ihm auch ein sehr schönes Bildnis
dieses bedeutenden französischen Tondichters Porgeheftet
ist. Aus dem Inhalt deS Heftes heben wir hervor:
Berlioz. Von Richard Batka. — Richard Wagner über
Berlioz. Von Richard Batka — Hektor Berlioz und
die dentsche Opernbühne. Von Arthur Smolian. —
Deutsche Berliozlfteralnt. Von Richard Batka —
Briese von Hektor Berlioz ar die Fürstin Earolyue
Sayn - Wittgeiistein. — Ans Berlioz’ Memoiren. —
Svrechsaal: Noch einmal Lienhard — aber unsre Schuld
ist'S nicht. — Lose Blätter: Aus DehmelS „Zwei
Menschen". — Rundschau: Wilhelm von Polenz f.
Aus Weimar. Selbstanzeige. Berliner Theater. Wiener
Theater. Vom Heidelberger Mnsiksest. Berliner Kunst.
AnS Frankfurt am Main. Zur Drabiknltur. Neue
„Kiinstwart"-llntcrnehi»iingen. — Roteubeilagc: Hektor
Berlioz, Nottiirno; Gretchens Lied. — Bilderbeilagen:
Bildnis H. Berlioz’; Ferdmiand RiiSzcyz Tie Erde;
Stefan Sinding, Zwei Menschen ; zwei Abbildungen zu
dem Artikel: Aus Frankfurt am Main. — .Der
Kunst wart", Rundschau über Dichtung, Theater,
Musik und bildende Künste, erscheint im Verlage von
Georg D. W. E a 11 w e Y - München nnd wird herans-
gegeb'en von Ferd Avenarius. Der Abonnements-
prcis beträgt vierteljährlich X. 3.1

Reue „Meisterbilder fürs deutsche Haus" find
erschienen. Es find Blatt 91—96, die 16. Folge dieses
höchst verdienstlichen „Kimftivart"-Unternehmens. Diese
neue Folge enthält Blatt 91. Terborch, Das Konzert.
92. I. van Eyck, Der Mann mit der Nelke. 93. Velazqnez,
Die Infantin Maria Teresa. 94. EuvP, Flutzlaudschaft.
95. Watteau, Die Einschiffung nach Eycherr. 96. Watteau,
Gilles.

Es find sehr schöne Stucke in dieser neuen Folge,
so die beiden Watteaus und die Flußlaudschast von
Eiiyp. Hier bekomnit bet Käufer für einen wähl haft
lächerlich geringen Preis — das Blatt mit Umschlag,
dem eine rechr hübsche Einführniig in das reproduzierte
Werk unb daS Schaffen bcS Künstlers, sowie biographische
Notizen übn den letzteren aufgedruckt sind, nur 2"> 4
wirkliche Kunstwerke in die Hand, die ihm eine dauernde
Freude bereiten können.
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es flsliij gut sei, wenn einmal diese
der Barmer Realschule an
der Ocffentlichkeit gegogen

Fran anssnchte, deren Mann
im Spital lag, in der Absicht sie zu bestimmen, ihren
14 Jahre alten Sohn nicht bei einem evangelischm
Handelsgärtner in der Lehre zu lassen. Der Pfarrer
war dabei sehr laut geworden und verstieg sich schliehlich
zu der Drohung: „Wenn ich noch einmal sehe oder

In der prcnsiischen Bnreanfratie gibt es
keinen Lchueekengang. Wegen Beleidigung der kgl.
Regierung zu Lieguitz standen am Dienstag der Arbeiter-
sekretär von Laudeshut, Genosse Krätzig, und der vcr-

Newcafile
Brenierhaven

do.

aus Papan, Kreis Kulm, mid dessen Pater leicht, die
Mutter dagegen schwer verletzt. Tie Berletzteu wurden
im Krankenhause in Kulm untergebracht.

Auch ein Priester der christlichen Nächsten-
liebe. Einen charakterisiischei, Einblick in die pfäisische
Erziehungsinethode bietet ein Fall, der am Soniiabciid
vor den, Schöffengericht in Schiltigheim bei Straß-
burg zur Verhandlung stand. ‘ Die „Straßburger
Zeitung" erzählte vor wenigen Monaten eine Geschichte,
wonach der katholische Pfarrer Kaus in EckbolS-

zember aus G r a u d e n z gemeldet: Heute Nachmittag
4$ Uhr wurde auf dem Ehausseeübergang bei Slolno
von dein Gemischten Zuge Nr. 635 ein Fuhrwerk über-

fahren. Von den Insassen wurden der Besitzer Frakiewicz

In 2re gegangen am 10. Dezin.
«. 8.10 Anna (ffro.)

. City os Bradford (D.)
, Sines (®.)
. Rutland (T.)
. Tau,illeh (D.)

Rüge feiun» des Vorsitzenden in der Verhandlung
eintrug. Das Urteil der ärztlichen Sachverständigen
gab wohl die Möglichkeit zu, daß die Gehirnkrankheit
nnd der Tod des Knaben durch die rohe Behandlung

citens des Angeklagten herbeigeführt worden ist, je-
doch mit Bestimmtheit könne dies nicht behauptet
werden. Diesem günstigen Gutachten hat es der An-
geklagte zu verdanken, daß er nicht wegen Körper
Verletzung mit TodeSerfolg vor das Schlvurgericht
verwiesen, sondern nur wegen Mißhandlung angc-
tlagt wurde Der Staatsanwalt Dr. Metz beantragre
wegen gefährlicher Riißhandlnng 6 Monate Ge-

angnis. DaS vom Gericht verkündete Urteil lautet
lahingehend, daß sich der Angeklagte einer vorsätz-

lichen Körververletzung des Knaben Buscher schuldig
gemacht habe, durch welche nach Ansicht des Gerichts
der Tod deS Knaben herbeigesührt worden ist. Da
infolgedessen ein Vergehen gegen die §§ 340 und 12-26
des Str.-G.-B. vorliege, erkläre sich das Gericht für
unzuständig und überweise die -sadje dem S eh mut
gericht zur Aburteilung. Hervorzuheben ist noch,
daß der Vorsitzende des Gerichts, Laiidgerichtedireltor
Ascheroth, das Vergehen des Herrn Professors als
eine Roheit sondergleichen be-er ebnete. In der Be

Der fozialdemotrntischr Pizefeldwebel, der
zum Reichstag kandidierte und über dessen Exisienz die
.Kriuz-Zlg." so beweglich klagt, ist der Redakteur der
.Bremer Bürgerzeitung", Genosse Heinrich Schulz. Er
ist RcichStagSkandidat für den probinzsächsischen Wahl-
kreis Ersnrt-Schlensingen-Zicgenrück. Nur 90 Stimmen

diese Weise am „Kanthaien" hatte, mit dem Kopf
gegen die Wand und Schränke. Als Ertrazugabe er-
hielten die Schüler nod: Ohrfeigen. In der ge-
schilderten Weise wurde insbesondere Buscher mehr-
fach vom Angeklagten mißhandelt nnd auch am
8. Januar in derselben Weise „erzogen": Selbstver-
ständlich hatte der Angeklagte zu einer derartigen
Züchtigung nicht die geringste Berechtigung. Diese
Art des Vorgehens war sogar von der vorgesetzten
Behörde ausdrücklich verboten worden Dem Ange-
klagten war dies bekannt, er hat die Bestimmungen
aber niemals beachtet. Der Angeklagte gab den oben
geschilderten Sadwerhalt, der durch die Aussagen einer
Anzahl Schüler bestätigt wurde, zu, bestritt mir, die
Absicht gehabt zu haben, den Busdier mit dem Kopf
an die Wand zu stoßen. Die Mißhandlung des

icnfel zu

deren damaligen Vertrauensmann Taubald und andere
Genossen dcnnnzierl hat resp, bei Gericht hineinzulegen
suchte. Letzteres gelang nicht, es konnte nichts nach-
gcwiesen werden und die Angeklagten mußten sreigesprocheu
werden. Doch gleich darauf wurde der damalige Vcr-
lraucusuiaun Taubald wegen Unterschlagung denunziert
(wer cs getan hat, ist bei den älteren Genossen wohl
niemals ein Geheimnis gewesen) und wiederum trat
Ehren-Köppel als „Kronzeuge" aus. Auch diese Anklage
endigle wie das Hornberger Schießen, das heißt der
Angeklagte mußte iviederum sreigesprocheu werden. Ein
Vorkommnis aus jener Verhandlung, das zur Charakte-
ristik Köppels wesentlich beiträgt, sei hier in Erinnerung
gebracht. Als während der Verhandlung ein in dem
Prozesse Beteiligter an den Köppel, der unter
Eid vernommen imirbc, die Frage nach seinen Vor-
strafen richtete, da war Ehren-Köppel noch nie bestraft.
Und auf eine weitere Frage, ob er nicht beim Militär
wegen DiebstahlSverbrcchen bestraft und Soldat zweiter
Klasse gewesen sei, gab der Ehrenmann wiederum
anfangs eine verneinende Antwort. Erst als ihm bic8
nachgewiesen wurde, bequemte sich Köppel dazu, e8 zu-
zugeben. In jener Verhandlung stellte sogar der
Staatsanwalt den Antrag, den Köppel wegen Meineids
zu verhaften. Warum es nicht so weit gekommen und
warum nicht wegen Meineids gegen diese Ordniingsstntze
vorgcgangcn wurde, wer mag es wissen? Und dies alles
tat Ehren-Köppel an Taubald, entern Manne, der ihm,
als er in sehr dürftigen Familicuverhältnissen sich be-
fand, in der uneigennützigsten Weise sehr viel GntcS
getan halte, der ihn unterstützte aus alle Art und Weise.

Soldaten alö Ltraßeukehrcr. Die Soldaten
Georg Schenkel und Georg Hofmeister der 11. Kompagnie
des 15. Infanterie - Regiments in Neuburg a. ’S).
sollten am 21. September auf Befehl eines Unteroffiziers
gelegentlich eines Marsches durch den dortigen Englischen
Garten die Straße vom Laub und den durch bat Sturm
zerstreuten Zweigen säubern, was sie jedoch zu tun sich
weigerten. Vor dem Kriegsgericht der 2. Division ver-
teidigten sich die wegen erschwerten Ungehorsams vor
versammelter Mannschaft Angeklagten damit, daß sie der
Meinung gewesen seien, ein im Dienste stehender Soldat
brauche keine Straßeukehrerdieuste verrichten, waS aber

Breiuen
do.

do.
I Uh

Vo>t ” >r

Georg Christian Heinrich Bock mit Friedrich Elise Tori?
Baer. — Friedrich Fiege mit Henriette Karolina ~ "
Maibaum. — Waldemar Theodor Schmidt mit

Landgericht.

10. Dezember.
Straskannner IV. Vorsitzender: Lai diichter Dr.

Erafeniann. Staatsanwalt: AlberS.
G e s ä n g n i L b e k a N n t s ch a s t. Im März b. I.

lernte im hiesigen Gefängnis die in verhältnismäßig
kurzer Zeit viermal wegen Diebstahls vorbestrafte Mana
Dorothea Trautwig ein Dienstmädchen S. kennen,
das ebenfalls wegen Eigeutumsvergebens eine Strafe
verbüßte. Die S. erzählte bei T., daß ihre Kommobe
bei ihrer Herrschaft stände, welche Kenntnis sich die An-
geklagte nach ihrer Entlassung ans dem Gefängnis zu
nutze gemacht habet, soll. Eines Tag» erschien sie in
Begleitung eines Arbeiters in der Wohnuttg bet Herr-
schaft und erklärte, sie sei von der S. beauftragt, die
Kommode zu dem Vater der S. zu schaffen. Das hat
sie aber nicht getan, vielmehr soll sie der Komniode eine
Uhr, mehrere Kleider, ein Jackett, ein Paar Stiesel,
sowie Wäsche und andere Gegenstände entnommen
und dann die leere Kommode bei einer Herr-
schaft in Hellbrook, wo sie einen Tag „diente", haben
stehen lassen. Alsdann schrieb sie an ihre „liebe Schwester"
eine Karte, in der sie behauptete, die Kommod.- „besorgt"
zu haben. Weiter heißt es in der Karte: „Ick) gehe nach
Amsterdam, wohin Tu mir nach Seiner Entlassung aus
dem Gefängnis folgen kannst." Sie machte ihrer „lieben

am 11. Dezember:
Flut: 6 Nhr 46 Min. | t»dbe: 10 Uhr

Wnffrrftanb der Cbcrrlbe.

Attgeordttete Aufgebote
Ätanbeetnmt -Nr. I.

Meteorologische Beobachtunge».
W. Campbell & ff0. Nachfolger.

Hamburg, 10. Dezember, 12 Uhr Mittags.

Bou hier auf: 11.30 llhr Dampfd.
H ff. Kiehn: Dampsb. Bloukencle; 2 Hin

VlPlt
Erbjerg

nd Parnwnih
Leith
d. Nordsee

aranqemoulh
ffabjerg
New-ryort
Liverpool
■»labil
chrtmsbn
Falmouth
Bergen
Newcastle

7,46 Bereinigte D. W. 1 (Leicht.) Hansen Flensburg
11,40 Falle (F.-D.) Wegener Lkagen

„ Tell (Schl.) Feldimanii Holtenau
Helgolnub meldet: Wtnd. 2iid. mäßig Wetter: halb

Min.: BoUschisi in Sicht.
In 2cr gegangen am 10.Dezember Nach

Früh Normandie (D.) —
«. 5,- «im (D.- —

10,— Theda Catharina (Schaluppe) —
. Tiana iD.) —

11,30 Lucie Woermamt rP -D.) Afrika
N. 12,46 Germania (D.) —

3,— Loch Ian (D.) Cardiff
Ferner seewärts: die Schlei, i iVebr. Wrede, Seeadler,

9.
9.
9.
9.
9.
8.

bedeckt. See: mäßig bewegt.

llcbtrfmfdit rchiffsbewegnngen.
Graf Walberser, A. Krech, ist am 10. b. in 9le» Dort

ang. lammen. — Vtrnrin, C. Breckenselder. nach dem l?a
Plata, ist am 9. d. von Lissabon weitergegangett. — Arcadia,
H. Megqersee, nach Philadelphia, ist am « d. m See ge-
gangen — Irnuiitin, M. 1 oillng, von Westindien, vt am
10. d. Dover passiert. Sicilia. Bachmann, ist am 10. b.

in Neapel angekommen. Drgovia, Foerck. ist heimkchrcnb
am 10. d. in Singapore angelommen. Prinz Blalbctnar,
ff. Finckbein, ist am 9. 0. von Bahia weitergegangett. —
Arngonia, Forst, ist heimkehrend am 10. d. von Robe nach
SUIaje wcitergegaiigen. - Vanadin, A. Wagner, von Ost-
asien, ist am 9. d. Berit» passiert. — Dlrmcnia, L. Aalte,
von Philadelphia, ist am f». b. Lizarb passiert. — Dilvin,
F. Jäger, ist am 9. b. in Boston angekommen. — PctravoliÜ,
Feldmann, ist ausgehend am 10. b. in Lissabon ange(i'i«men.
— Antoninn, Lchütlerow. ist am 9. b. von Santo., nach
«iiitta weitergegangen. — Gonvernrnr, Carstens, ist heim-
kehrend am 10. b. in Marseille angckvmmen. — Montfl,
Rieu, ist heimkehrend am 10. d. von Aden weitergegangen.
— Bielefeld, '(raufe, ist ausgehend am 9. b. non Port
Elizabeth »eitergegangen. — << orrientee, Wartetet, ist aus-
gehend am 9. b. Teneriffa passiert. — 2no Paulo, Ketels,
ist ausgehend am 10. d. in Antwerpen angelonimen. —
Montevideo, Meyer, passierte Dover rllckl.hrend am 10. b.
- Anna Wortmann, Augustesen, ist auSgehenb am 10. b.

in Dladcira eingetrosfen. — Henrictic *#3oermnnn, Deppen,
ist auSgehenb am 9. b. in Lagos eingetroffen. - Paul
'Werrmann, Suhren, ist am K h. in Dakar eingetroffeti. —
Lili ittioermaiin. Lchuldt. ist heimkehretib am 9. b. in Lagos
eingetrofleii. — Alrrandra »tioeriuaiin, Triebe, nt am
9. b. von Duala abgegangen. — .(irriofl. Weitzkam. ist am
9. b. in Turban eingelroffen. — Loling, tt, Parrau, ist am
9. b. von Marseille weitergefahren. — LiPssS, Runzendorf,
ist am 9. b. in Konstantinopel angekommen. — Santod,
Bust, hat am 9. b. die Heimreise von der Donau angctreten.
— Patmes, Braren, ist am 10. b. von Bolo nach Kinafit
weitergegangen. — FntbroS, Heinrich«, ist am 10. b. von

I Dedeagh nach Bea wettergegangen. - Tinos, Niemann,
I ist am o. d. von Rodvsto nodi 'Rottexbam weitergegangen.
I — 'Wotan, Strecker, ist am 9. b. von Balnm nach der lonau

9,10 A M. Smith (D.)
, sbitreur (Schl.)
. Nr. 74 u. «9 (Rähiie)

8,66 Neptun (D.)
. Alster (®.)

9,— Dana (D.i
9, 6 kugelte Rrohti (®.)

. Thor (Schl.)
Correlpondeiil (Leicht.)

antiuorllidie Redakteur der „Laudishitter Volks-Zeltuug",
Genosse M.hrlcin, vor der Breslauer Strafkatiuuer
Sie sollen in einem Artikel, der den Retiteuanspruch des
Holzfällers Siegert besprach, die Regierung beleidigt
haben. Siegert ist 35 Jahre int Dienst der kgl. Forst-
verwaltung und hat die Verdicnslmedaille für treue Dienste
erhallen; bei seinem Briuithen um eine Reute wandle er sich
hülfesucheud an Krätzig. In der Verhandlung wurde festgc-
stellt daß ein Bescheid, der dem Siegert zngeheu sollte, irr-
tümlich zu den Akten gcheflel war, wo er 8 Wochen verblieb.
Fenier ist bei der Abschrift des ärztlichen Gutachtens
aus Versehen der einzige Satz, der zu Gunsten des
Klägers spricht, weggebliebeu. Das Gericht kam aber
zu einem verurteilent-eu Eikentilnis, die Ausdrücke
„Schneckeugaug", „verehrlichc Negierung", „e8 war wohl
fein Uttfallversicherutigsgesetz zur Haud", seien für die
Negierung, die bei allen Menschen doch ein hohes Ansehen
genieße, schwer beleidigender Nalur. Genosse Mehrlein
wurde zu 6 Wochen Gefängnis, Arbeikersekretär Krätzig
als Einscnder des Artikels zu dt 400 Geldstrafe ver-
urteilt. — So ist also auch die Schnecke in die lange
Reihe der Tiere eingerückt, mit denen verglichen zu
werden der europäische Norntalmensch als Beleidigung
empfindet.

Etsctibahnitnfalk. Amtlich wird unterm 9. Te-

btigo Johanne- Äoltfried Carl Jäger mit ....
Sictoria Gahd. — .'Irlhur HanS Leopold Daniel mit

(.tui-bixbeit, 10. Dezember, Nachmittag».
Nugelomnii-n am 10.Dezbr. Kapl.

v. 6.20 SDIar Fischer iT.) Albrand

wcisaufnahme wurde and; festgestellt, daß die Vcr
abfokgung von Ohrfeigen, trotz des vorhandeucti Ver-
bots, nicht nur eine Gepflogenheit deö Profesiors
Deditius, sondern and) der übrigen Kollegen des-

Der Borsitzcitde bemerkte in bezug

Pltitmastliche Blitterniig nm II. Dezember.
Nordwestbei, tschlniib: .01 lIdee-, vorwiegeub tnibe#

Wetter mit mästigcit 4Viuben anet süblichen 91 i*
hiiifli-tt Hub Niederschlägen.

Holtenau, Ivens, ist am 9. d. von Danzig nach Niaa «b.
gegangen. • Nordstrand, Fischer, ist am 9. b. von Valencia
in Manchester angekommen. - Frieda Lehmann, Janssen,
ist am 9. b. von HelstngsorS nach IHiga abgegangen. —
Hohenzollern, Meissel, nach New s!)ork gehend, ,st am

8. b. in Neapel angekommeii. — Marburg, Stern, von
Ostasien kommenb, ist am 8. d. in Eingapv>e ennefommett.
— LÄürzburg, 0. Binzer. nach Ostasien bestimmt, ist am
8. b. von Singapore abgegangen. Prinz Ligioiniind,
Lenz, ist am 9. b. von Sydney via Zwischenhäfen nach
Singapore abgegangen. — Karlsruhe, Stosch, von Australien
kommend, ist am u. b. in Antwerpen angetommen. —
Lachsen, Pesch, hat am 9. b. die Reise von Henna nach
Neapel fortgesetzt. -- Nübesheimer, ffkoiiau, ist auSgehenb
am 9. b. Suez passiert. — Schwarzenfels. Volkmann, ist
ist 9. b. von Kalkutta via ffolombo nach Boston unb New-
syork abgegangen. - PVillehad. Zurbonsen, ist am b.
von Baltimore nach der Weser abgegangen. - <>eibelberg,
Vogt, hat am 9. d. die Reise von Lissabon nach Funchal
sortgesetzt. — Kiautschou. Behren», nach Ostasien bestimmt,
ist am 10. b. in Hongkong angekommcn. — Prensien,
Prehn, hat am 9. b. die Reise von 'Jleapel nach Weniia sort-
gesetzt. — Königin Luise, Volger, hat am 9. b. bie steile
von Freincntle nach ffolombo fortgesetzt. — Rieten, Wil-
helmi, nach Australien bestimmt, ist am 9. b. in Neavek an-
gekommen.

srhitkü ihm bei der Stichwahl am 95. Juni, sonst hätte >
er zum wahrscheinlich noch größeren Eittsetzeu des konser» ;
Validen LaiidlagSabgeordneten der „Kreuz-Ztg." «18 sozial- 1
demokratischer ReichStagSabgcordiutcr am 26. Juni seine
Illtägige (nicht LItägige) Laiidwehrübuiig im Lockstedter
Laaer antreten und einen kriegsstarken Hnlbzug iuhren
müssen. Genosse Schulz ist wirklich wegen MaieuatSbeleidi»
flitng einmal mit 9 Monaten Gefängnis bestraft worden.
Toch ist auch in diesem Punkte der konservatibe Laud-
tagsabüeordnete (wahrscheinlich Herr v. viTtn) nur tnnnst€i-
hast informiert. VcvorGeilosse Lchnlz zu obigen 99)(on(itcii
verurteilt wurde, war er beiieitS dreimal bor-
de st r a f t und zwar einmal mit 14 Tagen Gefängnis
wegen „Aufreiznng zum Klassenhaß", begangen durch
Rezitation deS Herweghfchen Gedichtes „Bet und arbeit
ruft die Welt"; ferner mit 2 Monaten Gefängnis wegen
MajestätSbeleidigung, begangen durch Abdruck eines
Artikels, für den ein anderer parteigenöfsischer Redakteur
in Braildenburg sreigesprocheu wurde; und endlich mit
einem Monat Gefängnis wegen Beleidigung eines Kriegs-
gerichts, begangen durch Abdruck eines Artikels, für den
wiederum ein anderer parteigenöfsischer Redakteur in
Frankfurt a. M. sreigesproche» winde. Es trifft ferner
zu, daß Genosse Schulz erst „nach seiner Be-
förderung" öffentlich „Politisch Farbe bekannt" Hai.
Doch hat er mit diesem Bekenntnis nicht etwa bet
Beförderung wegen gewartet. Wohl aber hat er sich
absichtlich vor seiner einjährig-freiwilligen Militärdienst-
zeit, die er in Leipzig beim 107. Infanterie-Regiment
geleistet hat, politisch nicht „verdächtig" gemacht, um sich
das unvermeidliche Jahr int bunten Rock nicht ohne
Ursache zu erschweren. Da Schulz die erste achtrnochen!
lickte Reserveübung der einjährigen Dienstzeit unnuttelbar
anschloß, so wurde er als Vizeseldwebel d. R. mit dem
BefäliigungSzengnis »um Reserveoffizier entlassen. Einige
Monate nach feiner Entlassung hat sich Schulz von bet
Liste her Reserveoffiziersaspiranten streichen lassen. Dann
vergingen Jahre, ehe Schulz mit Ausnahme der Koutroll-
versammluiigeii wieder an seine militärischen Pflichten er-
innert wurde. Er wurde aus der Reserve in die Land-

Hore, daß Ihr Sohit da draußen in dem schlechten, ver-
dächtigen, lutherischen HauS schafft, schlitze ich ihm den Bauch
auf, und wenn ich inS Zuchthaus komme." Der Pfarrer
Kaus sandle nun dem genannten Blatte eine „Berichtigung"
zu, worin er rundweg in Abrede stellte, etwas derartiges
gesagt zu haben. Die „Stratzb. Zeitung" blieb jedoch
bei der Meldung, worauf der Pfarrer Klage in Aussicht
stellte. Der StaalSaiiwalt lehnte aber ein Einschreiten
ab, weil KauS seine Drohung nicht wörtlich gemeint
haben könne. Nun verklagte der Handelsgärtner Lien-
hardt den Pfarrer wegen Beleidigung und in der Ge-
richtsverhandlung stellte sich heraus, daß der „huniane"
Pfarrer Katts die Trohiing der Frau gegenüber tatsäch-
lich auSgestoßen halte, ja noch in viel schärferer Form.
Tiefer „Nachfolger Ehristi" hatte also den rohen und
gemeinen Ausspruch getan und sich dabei nicht entblödet,
in einem öffentlichen Blatte wissentlich falsche Behaup-
tuiigen aufzustelleii. In der Verhandlung wurde ferner
festgestellt, daß der „geistliche Erzieher" den Hauptzcugen
zu einer falschen Auslage verleiten wollte, indem er zu
der Mutter des in Frage stehenden Jungen sagte, wenn
sie gegen ihren Pfarrer aussage, begehe sie eine Sünde
und könne im Himmel und auf Erden keine Ruhe ntehr
findeu. Das Gericht verurteilte den Pfarrer zu 31. 50
Geldstrafe, eventuell zu cineiu Tag Gefängnis für je

5, und zur Tragung der Kosten.

Für das (tkfänguiö zu fein. Im Februar
wurde zur Aufstellitng einer größeren Brikettpresse nach
der Anordnung deS Fabrik- und GrubendireklorS Dorn
auf der Grube in Grep P i n von dem Maurerpotier
Richter ein Neubau auSgehibrt, der am 2«. Februar
einstürzte. Eine Last von 160 Zentnern, die zum teil
auf einer alten Mauer ruhte, brach zusammen. Unter
den verungliickten Arbeitern verfiel einer in Siechtum,
da er eine Nückentnarksverletzuug erhielt. Am Freitag
stand jener Direktor vor der Straskatmiier in Halle a. S.,
weil er bei der Leitung deS Baues nach § 330 deS
Str. - G. - B. gegen die allgemein aneikaiinieti Regeln
der Baukunst verstoßen hatte. Aber auch dem Maurer-
polier Richter mürbe ein fahrlässiges Verschulden

Dorothea Jakobine Riebel, geb. Andersen. — August Georg
Wilhelm Neumeyer mit Charlotte Johanne, verw. Kersten
geb. Euhr. — Friedrich August Heinrich Frehse mit Marie
Wilhelmine Karoline Moller. — Wilhelm Heinrich ffbtiftinn
Hiller? mit Johanna Friedequnde Caroline Koster, eb.
Rosenthal. - Georg -chinidt mit Auguste Amalie Hinz.
— Wilhelm Friedrich Carl Rohlke mit Margarethe Elsbeth
Tilngeler. — Heinrich Stephan Thomakchesoti mit Elisabeth
Auguste Friederika Froh. Paul Oehlenschlciaer mit Maric-
Bertha Hamann-Havemann. — Emil Carl Wilhelm Adolf
Oehlerking mit Friedciike Karoline Frida Klapproth. —
Otto Iustus Brandt mit Martha Marie Körting. — Samuel
Jakob Carl Telmoutc mit Alma Catharina Laura Wagener.
— Joachim ffarl Wilhelm Sörensen mit Catharina Mathilde
Auguste Kahl. - Martin Peter mit Dorothea Antonie
Henriette Rudloff, geb. Schutt. -- Wilhelm Heinrich MandnS
Johann Michaelsen mit Jenny Auguste Olga Stein. —
ffarl Rudolph Peter Theodor Ismar mit Anna Friederile
Kunstmann. Wilhelm Johannes Ficedrich Theodor Pagels
mit Frieda Anna Doris Soltau. Albert Joachim Wilhelm
ffhrisiiau Bölhling mit Emilie Maass.

Ltandeoamt Nr.
Heinrch August Johannes Müller mit Henriette Friedrike

Amalie Anna Liiring. - Julins August Raetsch mit SKeta
Auguste Henriette geb. Batlincr. verw. Böhme. Henry
Mar ff hristiaii Martin Otto mit Atttonle Henriette Johanna
Klokeinann Isidor Tambitsch mit Flora Damdilsch. geb.
Bauer. — Johann Julius Bangemanu mit Auguste Marie
Lisette, geb. Woller, m-rro. Schroeder. — Ernst Anton Gustav
Reiber mit (Ernestine Auguste Henriette Laatzen. — Hermann
August Pietig mit Laura Anna Margaretha Tchmelzet--. —
Wilhelm Christian Marlin Borgwarth mit Mathilde Anna
Elisabeth Zdjiuombect.

2t«nbes>imt Olr. 3.
Eduard Heinrich ffarl Hagemeister mit Elise Jacobson.

— Karl Georg Baudisch mit Josefine Piechotta. — ffarl
Heinrich Wilhelm P-.iichniann mit Bertha Auguste Mathilde
Schroder. - Arilon Wimmer mit Elise Maria Ma-.tha
Burczack. — Julius Norden mit Frieda Philipsen.

Ltnnbcoaint Sir. 20.
Friedrich Arthur Rühle mit Anna Elisabeth Marie

Schmidt. — Poul Christian Poulsen mit vophie Auguste
Grossheidcr. — Dlarimilian ff-mino Richard Waldemar
Melzer mit Erna Bnhbe. — Joseph Blaschke mit Ida
isottfrieda BolmerS. — Franz Hermann -chnster mit Anna
Leonore Pröbster. — ffarl Wilhelm Erich Römer mit Elsa
Caroline Wilt. — Friedrich Wilhelm Albert Seorg Mierzwa
mit Anna Auguste Ernestine Elsa Hille. — Wilhelm Recrg
August Pinget mit Martha Maria Clasen. — Friedrich
Techtmeier mit Wilhelmine Marie Margareta Münster. —
Jürgen Heinrich Friedrich Lchiilte mit ffmma Henriette
Bladl.

Hamburg, den 8. Dezember 1903.
Ltandcoamt Dir. 21 <>

Friedrich Karl Ludwig Hugo Tlehnck mit Martha Emilie
Fischer. — Hermann Julius Wilhelm.SDIöfier mit Adele
Magdalena Juliane Wulf.

Dtanbcoanit 01 r. 22.
Fritz Friedrich Dtapeiseldt mit Witwe Friederike Lndooike

Auguste Rohde, geb. Prillmitz. — Johann Gustav Schmarje
mit Minna Bertha Becker. — Theodor ffarl Ludwig Sievert
mit Emma Luise Minna Rensrl,. — Hans Maren-- Homselb
mit Mary Minna Pauline Kusch.

Hamburg, den 7. Dezember 1903.
Ztniibronnit Dir. 2.

Ferdinanb Charles Alphonse Bolelber^e mit Jeanne
ToNise Marie Louise MarySsael. — Friedrich Heinrich
Martin Brandt mit Sophia Dorothea ffsisabeth Meier. —
Julius Paul Beyer mit Johanna Rosa Maria Mathilde
Botschek. — Karl Heinrich Friedrich '.'Helfen mit Elise
Franziska Kratze!. — ffarl Friedrich Künstler mit Lieschen
Johanna Margarethe Spratt). — Carl «erhard Ehmen mit

Lius See zurück: Schlepper H. 0". Kiehn unb Albatros.
— Abwärts gekommen : Schlepper Falke.

Wind. SSO, leicht. Wetter: heiter. — Barometer: 768.
Thermometer: + 4 C.

wehr überführt, ohne daß er feine zweite achtwöchent-
liche Rescrveübung geleistet hatte. Erst im vergangenen
Sommer erhielt er urplötzlich die Aufforderung
zur Ableistung einer 13tägigen Landwehrübung, die ant
Tage nach den Stichwahlen zu beginnen hatte. Der
Aufforderung folgte eine zweite, daß Schulz zu dieser
Uebung mit „vorschriftsmäßigem Haarschnitt", zu er-
scheinen habe. Schulz stellte sich mit militärischer Pünkt-
lichkeit und suchte auch 8 Tage lang allen an einen
Vizeseldwebel d. L. zu stellenden Ansprüchen gerecht zu
werden. Am 8. Tage aber wurde ihm plötzlich eröffnet,
daß er sofort entlassen sei, so daß er um den Rest der
Uebung kam. Gründe für diese auffällige Eiitlassiing
wurden nicht angeführt. Daß es nicht militärische
Gründe gewesen sein können, schließt Schulz aus dem
Einttag des Kompagniefühiers in seinen Militärpaß:
„Führung sehr gut." Ob Schulz es gar dem
Schreiben beS konservativen Landtagsabgeordneten an
das „Bezirksamt" zu verdanken hat, daß ihm die zweite
Hälfte seiner Landwehrübung geschenkt wurde?

Eine Schittprügelei und ihre Folgen. Vor
der Strafkammer in Elberfeld hatte sich am
Montag der Professor Karl Deditius, Oberlehrer
au der Realjd)ule in Barmen, zu verantworten,
Weil et „als Beamter in Ausübung seines Amtes
den jetzt verstorbenen Schüler Walter Buscher vor-
sätzlich körperlich mißdandelt hat." Der Angellagte,
der seit 1892 Oberlehrer an der früheren Griverbe-
schule war und später den Unterricht im Zeick)iien,
manchmal auch im Rechnen, an der Realschule er-
teilte, hat den Professortitel im Jahre 1901 erhalten.
Am 8. Januar dieses Jahres erteilte Deditius in der
Ouinta des Morgens von 8—9 Uhr Rechenunterricht,
wobei die Schüler an der Wandtafel schreiben mußten.
Der 12jährige Schüler Walter Buscher, der seit Ostern
1902 Unterricht bei D. erhielt, mußte ebenfalls an der
Tafel schreiben. Als Buscher fdjtcf schrieb, ließ ihn
T. zu sich aus Katheder koinmen und züchtigte ihn.
Der Herr Professor hatte eine ganz spezielle Züchti-
gungsmetbode, indem er die Jungen mit beiden
Händen unterhalb des Kinns fest am Kragen packte.

Dorothee Adele (Emilie Ritz. — Theodor Franz Hermann
Elvert mit Friedrike Juliane Adolfine Diaria Liermann.
— Heinrich Ferdinand Steuermann mit Louife Henriette
Ernestine Thiessenhusen. — Johann Heinrich Carl Ohlrogge
mit ,'tneba sophle Louise Müller. — Franz Johann Henn
rich Lchaare mit Lucie Margareta Dahrendorf. — lernst
August Georg Piepenbrink mit Friederike Therese Henriette
Cornelsen. - Gustav Emil Franz Lesevre mit Alwine
Louise Caroline Engelhard. — August Hoffmann mit
Johanna Elise Braun.

Hamburg, den 9. Dezember 1903.
Ztniibreaint Nr. 21a.

Franz Friedrich Heinrich Flögel mit Bertha Dorothea
Jantzen.

Ltnndrsauit Nr. 22.
Alfred Conrad Schulz mit Lina Linse. — Wilhelm

Eichhorn mit Christine Catharina Wist.
atniibeonmt Nr. 23.

Joseph Wilhelm Baumhöver mit Henriette Katharina
Magdalene willller. -- Johann ffarl Heinrich Windhorst mit
AgneS Wilhelmine Catharina Köhnke. — Hans Christian
Knoop mit Martha Wilhelmine Friedericke Borchert. —
Heinrich von Hachl mit Emma Schmidt. — Carl Christian
Theodor Postel mit Anna Elise Dorothea Herrmann. —
Friedrich Mielke mit Wilhelmine Sofie Helene Meyer. —
Carl August Anton Höper mit Wilhelmine Torothee Lophie
Schröder. — Heinrich Johann Friedrich Rickert mit Marie
Friederike Christine Rabe. — Wilhelm Martin Christian
Hinz mit Emma Friederike Karoline Klatt - Loui» Marr
Kunze mit Caroline Catharina Koop. — Johann Buchalski
mit Martha Stachttrska. — Wilhelm Grimm mit Helene
Margareta Stölting.

Hamburg, den 8. Dezember 1903.

Schiffs-Nachrichten.

In Curhaveti ein und ciuslauseude Schisse.
(Deutscher Reichslelegraph.)

Cuphaven, 10. Dezember, BolnUtlags.

Holtenau meldet: In
10. Dezember.

6,10 Kanal II ,D.)
7.66 ffyclop .edj.-l

, Rundschau (Leicht.) •Steffen»
Helgoland melbet: Wmd: sub. mastig. Welt

deckt See: mäßig bewegt.

führte, einem Gast ein Portemotmaie mit X 3. Obwohl
der Angeklagte mit großer Eiitfchfedeuheil den Diebstahl
in Abrede stellt, wird er für fchulbia erachtet und zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Ter Angeklagte be-
ruhigt sich" sehr schnell und erklärt sich zmu Slntritt der
Strafe bereit.

9L5 Leros (D.) „
Ferner auf: gestern Nachmittag Tj. Beendam. — Leto-

Simson. — Abwart- gekommen: Dampsb. lella.
Wind: SSO.. Ichtvach. Wetter: halbdedeckt leichter

$ tut ft. — Barometer : 768,6. Thermometer +7*0.
Holtenau meldet: In den Kanal etngelausen:

Aus den Schöffengerichten.
II. Dezember.

Der Nebenerwerb eineS Agrariers.
Vor dem Schöff-iigericht V stand heute der ucimzehn-

jährige HosbesitzerSsohn Heinrich Valentin aus Sasel
(Kreis Slormarn), der erst vor einiger Zeit eine Strafe
wegen FahrraddiebstohlS verbüßt hat. Vor einigen
Wochen wurde dem Slugestellten eines Fahrradhändlers
in Barmbeck ein gutes Fahrrad gestohlen, als er in
einem Hause in der .Hamburgerstraße eine geschäftliche
Angelegenheit abzuwickelii hatte. Kurz darauf bemerkte
der bestohlene junge Mann in der Feßlerstraße einen
radelnden Knaben, der ans einem Vehikel saß, das eine
große Aehnlichkcit mit dem gestohlenen aufwies. Er-
hielt den Jungen an, welcher ans der Polizeiwache
angab, das Fahrrad von seinem Bruder geschenkt
bekommen zu habm. Sein Bruder habe ihm
erzählt, er hätte das Rad in Hamburg gekauft.
Dies ist nicht der Fall, sondern der Bruder hat, als er
mit seinem Zweispänner die Hambnrgerstraße passierte,
das unbeauisichtigt stehende Rad auf feinen Wagen
geworfen unb ist dann davongejagt. Vermutet wird,
daß der Agrariersprößling, dessen Eltern in guten Ver-
hältnissen leben, noch andere Fahrraddiebstähte begangen
hat. Das Gericht verurteilt den hoffnungsvollen Jüng-
ling zu 3 Monaten Gefängnis.

Ein betrogener Spitzbube. Eines Tags stattete
ein junger Mensch feinem Schwager in spe einen Besuch
ab und stahl dabei eine auf dem Tische liegende Uhr,
die er einem Freunde gab, mit dem Auftrage, sie zu
versetzen. Ter „Freund" richtete den Auftrag aus,
indem er den Zeitmesser für M. 25 versetzte, wovon er
selbst M: 20 behielt, während der Auftraggeber nur 5
bekam. Ter unredliche Schwager muß auf 1 Monat
ins Gefängnis.

Ein f ch l i m m e r K u n d e ist ein Nieteuwärmer,
der vor kurzem einen betrunkenen Seemann, mit dem er
auf dessen Kosten gekneipt, eine Uhr nebst Kette gestohlen
hak. Seine Vorstrafen in Berücksichtigung ziehend, er-
kennt das Gericht gegen den Uhrendieb auf eine Ge-
fängnisstrafe von 4 Monaten. — Ein früherer Gastwirt
stahl vor längerer Zeit, als er noch seine Wirtschaft

Die C.unlität der Menfeheuhiindler, welche den
Crimmitschauer Tertildaroiien Streikbrecher liefern bezw.
zu liefern versuchen, mag an folgendem Beispiel auS H os
in Bayern bemessen werden. Tort wohnt ein gewisser
Köppel, der eifrig Arbeitswillige zu werben bemüht ist.
Es war Ende der achtziger Jahre, zur Zeit deS Sozialisten-
gesetzes, als besagter Köppel sich ilS eifriger Sozial-
demokrat gerierte unb auch viel in Parlcikreisen verkehrte.
Zu jener Zeit nun wurden unter den Hofer Genossen
Gelder gesammelt für die Opfer des CUbei selber
Geheimbniidprozesses, unb ba war es Ehrcn-Köppcl, der

„ 1 iveilcigeguiigen. — Ihcrapia, Swen, setzte am 10. d. die
I tNeife von Pli NUS nach Lyra fort. Achaia, Holst, traf

am 10. d. in Rotterdam ein. — Nnqdad, Schröder, am 8. d.
von Aly ter. — Ncnczia, TeSke, am 9. d. in Bacl. —

Henny Christine Berttia Hiinnemann — Ferdinand Haerll
mit Bertda Friederike Therese Mauss. — veinrich Andreas
von Allwörden mit Bcriha Maria, gesch. Pcrlcck, geb. Blohm.

Dtandcsamt Nr. 3.
Johann Heinrich Carl Ohlrvgac mit Frieda Sophie

Louise Nlüller. — Julius Theodor Arthur Hille mit Maria
Elisabeth Barsuhn. — Edmund Theodor Mar Holsten mit
Auguste Friederike Luise Schüler. - Carl Ludwig Paul
Cppcr Dr. rned. mit Eugenie Wilhelmina Augusta Epischer.
— Solomon Lust mit Bertha Landshoff. — Wilhelm Johann
Friedrich Grell mit Helene Hessler.

Hamburg, den o. Dezember 1903.
Ltandevamt Nr. fi.

Schwester" diesen Vorschlag/weit sie .keine Lust zürnt Julius Ansorge mit Luis« Wilhelmine Johaima Witt.
Dicmu hatte und weil man in Holland ohne zu arbeiten I dillwärder m ..^o -n ^ iqmber i'job. j

M PUU.j gut lernte I e ,., |( « ft -Friedrich »eschld mit Anna
du- llngcflogfc einen Ardener rennen, dem sie nach einer f^-^rrifr Block
SchäferNnnde Uhr unb Kette stahl. Tic Angeklagte be-I ' OchsenwSrder, den 7. Dezember 1908.
streitet bie ihr zur Last gelegten Vergehen, ivährenb bie | Standesamt Nr. 20.
Zeugenaussagen sie schwer belasten. Der Staatsanwalt
beantragt gegen die Angeklagte wegen Betrugs unb
Diebstahls eine Gesängnisstrafe von 9 Monaten. DaS
Urteil lautet auf 7 Monate Gefängnis.

zur Last gelegt, weil er gegen bie Aitord-
iiiingcu deS Direktors nicht remonstriert hatte.
Ta» durch die FahilLssigkeil deS Direktors hervorgernfene
Unglück ist groß. Die geladenen Sachverständigen er-
kannten die Schuld des Diiektors an; sie meinten aber,
auch bet Polier habe seine Berufspsiicht verletzt, ba tr-
äte Fachuiaun gegen bie Anordnungen deü Leiters hätte
opponieren müssen. Der Staatsanwalt war der Ansicht,
daß den Direktor in feiner gesellschaft-
lichen Stellung eine Gefängnisstrafe zu
schwer treffen würde und beantragte gegen ihn
eine Geldstrafe von M. 600; gegen Richter wurden dt. 100
beantragt. Das Gericht erkannte gegen den Direktor auf
die höchste zulässige Geldstrafe von .H. 900 und gegen
Richter, dem eö schwer fieL_ gegen den Vorgesetzten zu
opponieren, auf ,K. 30. — Solche Urteile wirken auch
wie ein Teil von bet bekannten Kraft, ganz befoubers
solche Begrünbungeu.

bisher sehr kräftigen unb kerngesunden Schülers
Buscher seitens des Teditius zog traurige Folgen
nach sich. Buscher wurde, als er am folgenden Tage
des- Nachmittags am Turmntterricht teilnahm, plötzlich
flau, erbrach sich mehrfach unb mußte in die nahe
gelegene Wohnung seiner Schwester, der Ehefrau
Kaufmann Vaupel, gebracht werden, woselbst er
einige Wochen verblieb unb dann in die Behausung

einer Elteni gebradjt wurde. Der Zustand ver-
chlimmerte sich immer mehr. , Der Junge wurde
chliehlich gelähmt, erblindete bann unb
tarb int Mai. Ter erste behandelnde Arzt, der

B. nur zehn Tage behandelte, hatte in seiner Diagnose
damals erst Typhus unb bann Influenza an-
genommen, nahm vor Gericht aber, nachdem er die
weitere Entwicklung der Krankheit erfahren hatte,
dieses Urteil zurück. Der Verlauf der Krankheit er-
gab, daß der Knabe an einer Entzündung der Hirn-
haut resp, des Gehirns gelitten hatte unb baran ge-
storben war. Die Sektion ber Leiche sand erst nach
sechs Wocken statt und hatte kein anderes Ergebnis,
als daß der Tod infolge eines Gehirnleibcns ein
getreten war. Die ganze Züchtignngsmethode des
Angeklagten wäre weiteren Kreisen nicht bekannt gc-
toerben, wenn nicht der erkrankte Knabe zwölf Tage
vor seinem Tode, als er sah, daß er sterben mußte,
feinen Eltern leider zu spat Mitteilung von der
Mißhandlung gemacht hätte, um. wie er sagte, zu
b, wirken, daß der Direktor einfdircite und die übrigen
Mitschüler cs dadurch besser bekamen. Der Vater
machte nunmehr dem Direktor Dünnemann sofort
Anzeige, leider hatte es dieser mit einer energischen
Verfolgung deS Falles nicht sehr eilig, unb ließ einige
Zeit verstreichen, was ihm auch eine öffentliche

T
■i\

- ♦

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß meine liebe Frau
Alma, geb. Sipa, im Alter von
23 Jahren am Dienstag, den 8. Tezember,
im Wochenbellsieber verstorben ist. Tief
betrauert unb schmerzlich vermißt von
ihrem Gatten Oskar Sobota.

Die Beerdigung findet aut Sonntag,
b. 13. Dez., Morgen« Uhr, vom Allo.
Krankenhause, Eppendorf, auS statt.

Ten Mitgliedern zur Nachricht, daß
am Mittwoch, den 9. Dezember, unser
Kollege

Joh. Lund

plötzlich verstorben ist.

Ehre feinem Andenken!

Beeidigung am Sonntag, 13. Dezbr.,
Nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle
des Altonaer Krankenhauses, SSeibenftt.,
aus nach dem Kirchhof am Bornkamp.

Um rege Beteiligung ersucht
Der Borstaiid.

Verspätung.

Sage insbesondere bem Verband deutscher
Holzarbeiter bei der Beerdigung meines
lieben Manne« meinen innigsten Dank.

Frau A. PirHchel Witwe,
Schwiegersohn ». Tochter.

Unliniib der fiafciiüilifitcr

Deutschlands.
Mitgliedschaft Sdjaiirrteute Ham-

burg und Altona.

Zentralverband deutscher

Brauereiarbeiter.

Zahlstelle Hambnrg II.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern hierdurch die traurige
Nachricht, daß unser College

Friedrich ßurfeindt

am 9. Dezember gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung findet statt am Sonn-
tag, den 18. Tezember, Nachm. 2 Uhr,
vom Eppendorf» Krankenhause.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Dec Vor-stand.

kusttklhk

Todes - Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht, daß meine liebe Frau und meiner
Kinder liebevolle Mn Her

Anna Elsholz, geb. Steffen,

am Dienstag, 8. Dezember, Nachm lj Uhr,
faust entschlafen ist.

Tief betrauert Don den Hinterbliebenen.

Tie Beerdigung findet heute, Freitag,
Nachmittags 3 Uhr, vom Sterbehause, Altona,
Hospitalstr. 7, au« statt.

Krankenkasse „Hand in Hand“
r.n OttrnHon.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unser

swieb Eishoiz

am 9. d. M. gestorben ist.
Ehre ihrem AndenkenI

Die Beerdigung findet am Freitag, den
11 d. M, Nachm 3 Uhr, von der Hospital-
straße 7, Keller, Altona, au8 statt.

Der VorMand.

Tr mter lraii;e.

kl,»e», eichest 1. 0. Belfert, Bsshef 2. A. 1,307.

Anzeigen.

(Für den Anzeigeiithcil ist die Rrdaktion dem Piiblikuni nicht verantwortlich.)

St. Georg Pfand-Leihhaus

I Crcinierfiroffe 31. hVorschuss auf Wertsachen aller Art. 8

brooker Pfand-Leihhaus

W" IdawtrawM* 21. ->Q
Vorschuss aal Wertsache« aller Art

Darlehen fl* cbt rclbftgeb. ree«.
UdllCllCll tzp.iten. Kleneeli,
Berlin, Kriedrichstr. 212, Niirtporto.

11 .9 II, Bellst. .‘I I .

UUechaniker-Drehbank m.ff leftromotor ist preis-
est! iptrt zn berf Altona, Neueburg 12, Laden.

Zufall, Siiigcc 'Nahm .
Lnindamm 1 1 1, I. r.

■ ff PMfchgariittur « KO. MGr. Gärtnrrftr. <», II., Attoiia. M

UW fr'iii' Nteppcr.
Wim- „roste fast neue Stingsckiisfchen-

$laid)iiie billig zu Vers«»feil.
Karl Theedorstr. 5, Ä. I., Ottensen.

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen:

„Dec wahre Jacob" —,10
„Süddeutscher Postillon" .... —JO
„Tie Gleichheit" -JO
Prerzansi, DaS Lied der Liebe . . . —,20

fiaukurttr Sudjbrudi(rei unk Strlagmftaü
Antt * (?o.

*************



Damcn-pnlel-€ngros-£ayer

Laut einem

40000 Mari

Tombola-Geschenke I

riesiqer Auswahl zum Preise vou 50 4 bis Ä 1. k

Von A 10 an 10% Rabatt. 1

Ü ''V Spiele gratis. J

in

^iih. W. K<>p««eli.

1. KL
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Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig.

7,Ki. SOO000«M

Kulante Cewinnzalilnng. Kulante Bedienung.

H. v. Kleist, 2 Binde, geb. 4 Mk.

■

Novallsu Fouque,IBd .geb. 2

Gr. Johannisstr. 21, Ecke Börseiibrücke, Hamburg.

8

E.T.A.Hoffmann,3Bde .geb. 6 - Shakespeare, 10 Bde., geb. 20

325. Hamburger Stadt Kotterle

Dozencher
ä ®

Gewinn evt. 000 «AL -Iß

in goiycti 9)robtndo.
Hierzu empfehle aus meinem Vorrat au Nauflofen nachstehende dinnnutrn b .8:

/* Million Zigarren
1

La’

Rkihißiitk«, kn 13. i.2l. Mr

Kiele w le Klasse 12

We IJüriiificr MMarhtrki
K JK. 1per

Sonst: 1000 Stück 70,

4,80 X

| Carl Heintze

Bezugs.iuelle,

Detmering

•A
Kaufpreise K <>

Zwingmaun, Hütten <»<>.bei

Henry I.ocbel’s

Ausschank in den meisten Wirtschaften.

t

J

2
Ä

12
6

5
XI

20^
19 4J
22 4
22 4
23 4

16
6

X
X.

2 Mk.
2 -
2 .

erregen dieengl.mod.Wtntcr-Paiet.u.UlsterS
ä X 25,50 in den Schaufenstern der Firma
Adolph Lion, (9toste Bleichen 08,

Zungenwurst ..
MotthndrNa
T bür inner Lebrrwnrst..
Tl,nr. Blatwnrst
(9ckochte Mettwurst....
SardeNenwnrst
Prestkops
Prannschweiger
BlntsiUze
LchweinStops

Elchendorff, 2 Binde, geb.
Gellert, I Band, geb

8 -
8 .

16 -
10 .

ÄCg: 8k. Amkll-Pttis-M.
Malzweg 11. "iPQ Gamelin.

(ynbnfflcngcl w. gek. u. abgeh., Zentner ,H 5,50.
-1 Ebke. Schulterblatt 24, Hö. 1, pt.

Körner. 2 Blinde, geb.
Lenau. 2 Bände, geb..
Lessing, 5 Bände, geb.
Ludwig, 3 Bände, geb.

Fleisch-Kochanstalt.

Nächster Berkaus: Sonnabend,
den 12. Trzbr., PorinittagS 7 Uhr.

Die Verwaltung.

Ziehung 1. Klasse am

Skat-Klub „Freundschaft".
Sonnabend, 12. Dezbr., AbdS. 9i lt()r;

y*~ Grosser Preis-Skat. "TO
0. Friedemann, Silberfaikstr, 16.

2 .
30 -

geb. 10 •

GrowHer PreiM-Skat

drö Sparllnbs „Wartburg" am Sonn-
abend, 12. Dezbr., Abends 9 Uhr,

SJV spottbillig zu oerkauseu.
32, n. Leo Jsaacsen. (sterliosstr. 32, II.

Slitswärtigr Aufträge werden prompt, sowie gröstere auch portofrei
anSgefnhrt.

Kolporteure und Usttbo et (alten bestmöglichste Bedingungen.
40 4
10 u

50 4
62 4
28 4
32 4
80

40 4
50 Aj
54 4
50 s,

Arnim, 1 Band. geb. . .
Brentano, 1 Band, geb.
Bürger, 1 Band, geb. . .
Chamlsso. 2 Bände, geb.

Goethe, 12 Bände, geb.
Grillparzer, 5 Bünde, ■
Hauff, 4 Bände, geb. ,
Hebbel, 4 Binde, geb.
Heine, 7 Binde, geb. .
Herder, 5 Binde, geb.

Platen, 2 Bände, geb. .
Rückert 2 Bände, geb .
Schiller, 8 Bände, geb..
Tieck, 3 Bände, geb. k .
Uhland, 2 Bände, geb. ,
Wieland. 4 Bände, geb.

Wiuterpalet., schwärzn, grau, v.IC 4,50 an
U i 's- n Thcat. <5ap., hcll u. dkl, V. K.7 an
Schwz. i^apeö f. SU. Damen v. .H 6,50an
Gummimäntel in blau und grau v..« 6an
eimerik. Kost. - Röeke, fußfrei, i>..« 6an
ßvfiiim fMüifr, aste Weilen, b. JK 2,50 an

(«eöffnrt bi« 9 Uhr Abend«

Sonnabend, Anfang 7 Uhr: Zum 1. Male:
Pater Bargmann« Weihnachten,
WethnachtsmSrchcn mit G.sang und Tanz
in 7 Bildern, bon Ferdinand Oesau.

Sonntag: NachmiltagS Uhr, zu Abcnd-
kaffenprcisen mit den bekannten Er-
mäßigungen für Kinder : Pater Barg-
mann« Weihnachten. — Abds. 7| Uhr:
Serode« und Mariamne.

Montag: Pater Bargmann« Weih-
nachten.

Druck un» Verlag: e«ii>bnrg«r Bachbruckerei uni
enkateupuU VUm iuh 6Ulliu»

Dem Zuge der Zeit Rechnung tragend, sind wir bereit,

dem bei uns im Laden kaufenden Publikum auf Wunsch

eine Vergütung in Gestalt von barem

Gelde zu teil werden zu lassen, welches jedermann nach

Belieben verwenden, sich beispielsweise auch dafür versichern

oder photographieren lassen kann,

Spiele gratis. _ —

Im 1 Mark-Bazar nur Altoua, Ncicheustr. 21, uud

tztiuödüttcler rBnzar, Hamburg, Schulterblatt 156 a.

Ist. Pttis-Tfst ÄfiK
C. Stapelfeldt, Altona, Kibbelstr. 50

Jeden Abend heisse Knackwurst, Vov
zngliche Onalilät.

Hcsh ii. Schenker (Thüringer),
Brauerknechtgraben 35.

|IIIV llll|lU x’UllUipilllllll U. 11 /2

bis 8 llhr iiiiiiiitcrl'rodjtii Akßftkt.

Proben ä Sinck 5 4-

Ke: nern einer feinen, besseren
Zigarre als nnrklich genußreich und
vorteilhaft billig zn empfehlen.

Ad. Rüehmel,
Tovrusteet 49, Fernspr.4864,1.

•Pfrtv ligiirrtnlOm »ein Ulebder,
l nu) der 6itlnnit»idt.

Frische Seuduug

Gänse

4

Konfektions-Haus

W. Naue,

Deichtorstrasse 8, 10, 12 und Klosterstrasse 23, 25, 27, 20
Grösste Auswahl

in fertige» Paletot« und AuzNge».
Anfertigung nach Mass innerhalb 12 Stunden

unter Leitung tüchtiger Zuschneider
Garantie tadelloser Titz.

,80
-,80

,80
,80

-.80
,70
,70
,40

Ganze!
Rr. 6913
Nr. 1 1 150
Nr. 45006

it M 6,-

FrauenpaletotS, besonderer S,l> t, auch
für ganz starke Damen, v. 15 a«

Kind.-Winterjack., alle Färb., p >t2,50a»
Kinder Mäntel s. l-6jSbr, v.X 3,50au
Binsen in Seide u. »Volk enorm billig.
Knab. An;, ii. Palet, v. .* 2,50 u. 4 an.

Tvnntaa« bi« 8 Ulr Abend«.

2 t Wexstrasse 21
Milte der Straeme.

Julius Hamburger Wwe. & Co., Bankgeschäft,

Hamburg-St. Pauli, Reep erbalin 137 (Laden),
gegenüber dem Carl Schultze-Theater. Fernsprecher I, 5981.

SC Für Zusendung der Lone durch die Po»t uird
für Porti und Gewinnlisten nichts berechnet.

KandiS, gelb, weiß u. schwarz..
Syrnp, hell
Kttchensyrnv
Yon ist, gar. ;M: 'lnenell-^^^

ist Drucker - Thenter. Anfang
7t Uhr. Benefiz für Frl. A hlers.
Einmal. Gastspiel deS Hrn. ('nrlo
vom Earl Schultze - Theater. In
brillanter Ausstattung: Aschenbrödel,
oder: Der gläserne Pantoffel, Ferrie
mit Gesang und Ballets in zehn Bildcm.
Liliputaner-Ballet, Kinder - Garde.
Die kleinsten Tänzer der Welt.
Hieraus; Der LiebeStrauk, Cpuvtte.
Jeder Erwachsene 1 Kind frei. Zwei
Kinder I Billet.

^ryt: 1000
Stifte 100

cittstktrosfeu. Pfd.v.48^ an.

A. König,

Liiidkiiüllek 5, bimSbüttkl.

Ausführliche Prospekte sind gratis durch jede Buchhandlung zu beziehen,

Weihnachts-Borstelluua. Am
Zanbersee (Rübezahl). —Abends
7 Uhr: The great Henry
French. Vorher: Tie Geisha.

Sonntag R a ch m i 11 a g: $u e r -
m ä b i g t e n Preisen: Der Rastel-
binder. (Suza: Marie Ottmann.) —
Jeder Erwachsene ein Kind fretl
Abends 7 Uhr: The great Henry
French. Vorher: Die Geisha.
Jeder Erwachsene ein Kind

111,50 .Ii .75

lsambmg, fllstertor,

Heintzehof.

a.Leifermann,Ä$L
«y bill. Lager erstklass. Nähmasch, all.
r, Sy st. Taus, in Hambg -Altona ge-

M.liefert. Abzahl. v. M. 1 — an.

Glunksmüllers Gewinnerfolge

sind weltberühmt I(Inhaber: Friedrich Ritt),

mir Hahtttrapp C>, 1. Etage, kein Laden,

la Brasil!

Posten Zigarren billig
im Pfandgeschäft, Poolstrasse 7.

MeliS, gern
Farin, blond-
Raffinade, gcni
Kristallzucker, gern
Würfelzucker, I ü K 25 4, II
Brodeuzucker (Hui-)

t Hochs. Mttt-KttttN-PMM,
3 eleg Herreu Anzüge, mehr. f. Herren-
Ueberzieher M. 1 2 und JL 20.
Gimobüttelerstr. 46, Zig.-Lad., St. P

Ltillt llnllfit, Gchitr oder
Ostpreussen, die fdioit mit 50 u. 55 4
angeboten werde», sondern mir la Hol-
steiner Fettgäuse pro K mir 65 11. 70 4,
frisch anSgesch. Gäuseffeisch in Stücken
p. 2-5 K mit Keulen a tB 70 4. tffäuse-
brnft 8X1, (stättseflomen 6X 1, Gänse-
leber SX 1,20, Gättsetletn « 40 4.

W. Lindemann, St. Georg,
Ecke Steindamm n. Kl. Lindeustrasse.

Fernspr. Amt III, 3982.

3. HauS vom Grossen Burstah, __
verkauft auch in dieser Saison einzeln 'M

fit Engros-Ka-erpreisert

Empfehle und vei-senfle Lose zu Planpreisen:

V. Deutsches Schauspielhaus.
Freitag, den 11. Dezember 1903:

Rosenmontag,
eilte Offizierstragödie in fi Akten, bon Otto

Erich Hartleben
(Hans Rndorff: Herr Heinz Schmidt-Lorenz
bom Stabttbeater in Köln a. Rh. als Gast.)

Anfang 7s Uhr. — Ende lOfc Uhr.

AtMlk getrag. Wintkr-Palktots
b. X 4,6 u. 8 011, Anzüge 11. HabelockS b. X 5 an,
Tamen-Kleider,Röcken Wmlerjacketlsb.X3an.
W. Schwarz, Pennöberg 22,b. Schaarmarkt.

Weihttlichts-^erkanf in

Manttfoltlil - und Modeware», Wäsche, Arbeiter-

betteidulift, LVollwareu.

_=h Citormt Auswahl in allen üaiinngen. =
— . — — "

Sonnabend, den 19 Dezember:
8in<lt-Tlienter. stlnS der Märchen-

welt. Hieraus: Boeeneeio. Mittel-
Preise. Anfang 6s Uhr.

Thalia-Theater. 8. Borstellung im
Blumenthal - Kadelbueg - ZhkluS.
Gräfin Fritzi, Lustspiel in 3 Akten.
Gr mäßigte Preise. Anfang 7j Uhr.

Ahonaer Stadt • Theater. DeS
MeereS und der Liebe Wellen,
Trauerspiel in 5 Akten, bon Franz Grill-
parzer. Ermäßigte Preise. Ans.
71 Uhr.

Auny Frank (Original)
W die kunstvoll tätowierte Dame. •w

■ Stand nur 1. Querreihe. ■

Theater»

Freitag, den 11. Dezember:
Stadt-Theater. 4lnS der Märchen-

welt. Hieraus: Der Trompeter von
Säkkiugen. Millel-Preisc. Ans. 6s Uhr.

Thalia - Theater. Rübezahl. Kur-
märke r uud Piearde. Ermäßigte Preise.
Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Die Neu-
vermählten, Lustspiel in 2 Akten, bon
Björnstjerne Bjvrnson. Hierauf: Nur
kein Leutnant, Lustspiel in 4 Akten,
von Wilhelm Wolters und JeSeo bon
Puttkamer. Mittel-Preise. Anfang 7| Uhr.

Carl Schultze-Theater. Anfang
7 Uhr. The great Henry
French. Vorher: Die stleisha.
Jeder Erwachsene ein stindsrcil

Sonnabend, Nachmittag» 4 Uljr;

Halbfettes Kalbfleisch bon ä ® 40 4 an,
fettes Kalbfleisch ä Ä 70 und 80 4,

la Qchseufleisch ä K 60 4

Uhlenhorst, Hiiiiiboldtstrasre 101.

Illeyers Klassiker - ßusgaben.

Unübertroffene Korrektheit. — Sdtone Ausstattung. — Eleganter
Lelnvandeinband.

?isliiO5./Miiioniiiiii5 n.Spiciöofrii,
neu ii. gebraucht, zu koulaut. Zahlungs-
bedingungen. W. CzekaLski, Instru»
menlenmacher, Brenuerstr.48,p., St Georg.

Sagebiel’s EiabtamentÄ,-G.h
Art. Dir.: Ang. I’ieso.

Killigcr als Fleisch.

G n M rx sktzt von 50 4 anpro Pfund.

Enten ““""

Tägl. Verkauf v. 9-12 u. 1^-7 Uhr.
Carl P. II. Eggi-rs,

Kühlhaus, Kampstr.

fiiiiisuiu=, Lail- mih 5|iotumin

„Prodnlitiou".

am 17. Dezember a. c.

325. Hamburger Stadt-Lotterie

111000 Lose mit 53 795 Gewinnen und 8 Vr-ämieu.

Höchster Gewinn event Mark

Äigarreii
Ausschuß i2te Sortierung) n. dunkle
Farben von seinen Sorten.
Rr. 4. Mexiko Ausschuss.

Sankt Andree Mexiko mit Felix-
Brasil, ichrägeS Fasson. Sehr sein
und kräftig. Sicherer Braud.

uv'lL Mittagstisch MA,
sowie Abendessen.

H. l*lehn. Altvnaerstrasse 30.

Am 17. Dezember Ziehung

I. Klasse Hamburger Stadt-Lotterie

auf 2 Lose 1 Gewinn.

Fvtl. IIiichstgewinne:

54» <»4H> .tb 4. Kl. 70 OOO M.

55 OOO X 5. „75 OOO A

<M» 004» X 6. „ 80 OOO Jtk.

Richtung! Achtung!

Wo touse» wir unsere Perlobnngs-
Riuge am vorteilhaftesten? In der

L7L W. Wille!, MM,

ßm«ittstiitstip 104.

Stets über lOO Stück ans Lager ohne Lötfuge.
(D utsch. Reichs-Patent.) Grabiernngen gratis.

Halde'.
Nr. 21719
Ni. 4132.»
Nr. 58544

ä X 3,-

lUeibnacbtsbäinne

mit m. echt Silber berfpicgelteii reiz. 6UaS-
fache» ic. geschmückt, erstrahlen im feenhaften
OUanze. 1 Kiste m. Über 300 St., darunter
allerfeinstc Erzeugnisse der Branche in großen
Stücken, inkl. sorgs. Derp. bei Eins. X. 5,—
franko, Rächn. 30 4 mehr.

Engel» gr. Baumspitze, Lamelle, füge
gratis bei. Laugjähr. Vcrsanv, hielt Anerk.
und Dankfchr.

Th. Fr». 4ieycr, Alsbach i. Thür. 21.

Die llauptkoH<‘kte

Ad. Müller & Ce

Destillation der Gast- und Schankwirte Hambergs.

Eingetragene Genossenschaft, mit beschränkter Haftpflicht

Heute, Freitag:

Großer Preis-Slrat
bej Robert Lenth, Glashüttenstraße 36

'Aepfet, Stücken-
do. Ring-

Birnen
Aprikosen, a K 56 4, neue
Pflaumen, neue Bosn

do. ftalifoni
Nene Brünellen
Backobst
Kirschen, saure n. gest
Bickbeeren, neue
Fliederbeeren, neue

Geschäfts-Eröffttimst.
Zeige allen Genossen. Freunden und Be-

kannten hierdurch an, daß die

Cröffttungsfeier
meiner Gastwirtschaft, Schulterblatt 32,
am Sonnabend, den 12. Dezember, stalifindet.

Hochachtungsvoll
August Heesch.

3mii bevorstehenden

rveiljttnchtsfeste
Q empieble mein

Ikq uhI d’riltahitiug. Auf iUnnldj An6»«l)lsei)iiH(.

A. F. Fi Iken.

Allviia-Ottenscu, Piipcnstr. 27.

75 4 X 1,50 M. 3,

“SfiÄ5010 10000 20000 40000

Viertel!
Nr. 7151
Ne. 6881 1
Ne. 78457

8 X 1,50

Täglich bis inkl. 23. Dezember:

Weihnaclits Bazar

in sämtlichen Sälen.

Julius Gertig

Grosser Burstah 15 und 17.

St. Pauli, Reeperbahn 170. St. Georg, Steindamm 37 b.

auf Nr. 36091

wieder in unsere Hauptkollekte.

Dir Richtigkeit muss erst durch die voraussichtlich am 17. Dezember
erscheinende offizielle Gewinnliste festgestellt werden.

D«z,17. Dezember,

325. Hamb. Stadt-Lotteg=ie
empfehlen I.ose 1. Klasse:

>/« 75 4. */< X 1,50. ", X. 3,—. */i M. 6,—.
In 7 Klassen entfallen auf 111 000 Lose 53 795 Gewinne und

8 Peii in • vii, somit last durchschnittlich

^ulirroiiiriitlidic Sriirroliirrfomiiiluiig

am ^reitng, bett IS. Dezember 1903, Abends 8 Uhr,

im Lokale des Herr» (x. Fincke, Kohlhöfen 16.
TagesQrdnnng:

1. Bericht deS stlussichtörateS über Neubau uud Pcrleqnug de« tffeschäftS.
2. Wahl riiie« Geschäftsführers und Kassierers. 3. Statutenänderung: § 19
dcS Statut» ist wie folgt zu ändern: Der Aiiffichtsrat besteht aus drei, an-
statt Wie bisher ans nenn Personen.

Der Aufsichtsrat.
W. UfagrnuÄ. Pors.

Wrtlitslps(6griistobcii
in grösster Auswahl.

S. Meier, suSU

Leder- ii. Manchester Hosen b. 2/” au
Blane Pilot Hofen u. -Jacken 2-5 X
Schwere gestreifte Lrdeihosrn 2 6 X
Blane Maschinisten Anzüge b. 2, M X
Maurer Hofen2/', 3, ", 4,‘°, 6,'" jh
Maler- n. Setzer-Kittel . l, se -3 X
Echt blaue Flanell Hemden 3-6 x
Echt blaue Flanell-Hosen. 3-5 X
Manchester FnhrmaunS-Wcsten 6 X
Gestrickte Woll-Westen ä l, M-6 X
Nur — Steinftr. 104/110, Posthof.

/A . (‘V Fordernngrn, Htzpothekcu,
lu 6 I 11 Testamente usw. werden ge
sL» 4 l V kaust und sofort bezahlt.

Kaiser Wifhelmstr. 4, L

(Scheuers Abnormitäten.)

Die 8 lebenden Zw
darunter „Prinzes# Murtha“,

die kleinst« Dame, die je gezeigt wurde.

Die kleinsten dressierten

Zuvergpfenl®
sowie der kleinste

Zwcrgbulle „John Bull“
aus Indien.

llcw rröffuet!! ^rdculend vergrökei^l!

Heinrich Wend!, nijkuw, Herdtl str. 0-11

Dom.

Heiligengeistfeld

L Quierreihe.

-«$• Strbeitstltnrkt. »>

17rfliiIntiiliflliv kann hkllcn Sitzplatz erhalten.
CniHlllllllllIll tniiigbüitel, Hclllamp 33.

Achtel!
Nr. 41863
Ne. 4 1898
Ne. 41899

ä X. — ,75

Telegramm

fiel der zweite Hauptgewinn

der Freiburger Mn ns ter ban-Geld -Lotterie

Gn _>.-A. Pennal X 14. Schnlstr. 21, 2.1., Ott

Rein gefchuitt. Brasiil, Pfund 80 Psg,
Stengel werden gekauft.

F. C. Kröger. Neust. Nrncrweg 9.

Musikwaren,

Spieldosen und grosse Musikwerke,
Streich- und Blasinsh-nmente,

Zithern, Guitarren, Mandolinen,
Trommeln, Drehorgeln.

M ii n <1 - nnd 11 H ii d •

Harmonikas,

nur erstklassige Fabrikate,
zu billigsten Preisen.

Phonographen
in nur la. Qualitäten vou X 4,50 an.

Priinn Künstier-Walzen,
laut und rein klingend, pr. St. X 1.

tiraniinoplion-Apparate
und -Platten in grösster Auswahl.

Aelteste und vorteilhafteste

23 4
36 4
16 v,
24 4

WW ■
do. do. do. la... „lOO 4
do. Schleuder-, 1K-GI.78 41
do. Kuiisi-, loje pr. Psd. 34
do. do. 1 K-Gl. 42 4, l K-Gl. 23 4

HANSA -THEATER.

Catherine Boulalii
Ida Fuller * Lenniy Trnppe

Cronin * Novellos
und das grosse

Dezember-Programm.
Anfang 8 Uhr. — Ende 10 40 Uhr.

Vorverkauf bei Käse und im Theaterbureau
Täglich: Nachmittags 4 Flirt

Sfiy- Kinder - Vorstellung
zu sehr niedrigen Preisen.

Heute und folgende Tage : Fran Hollo,

■ ui,
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